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Wie rvar es

Man n»uA es je- een Sreimat sagen!
Nun, es ist so gewesen.
Landauf, landab haben

I unsere Nationalsozialisten
^ Ta-g um Tag geschrien,

wenn nur erst das Ka-
binett Brüning gestürzt ist,
dann kommen bessere Zei-
ten. In allen Tonarten
haben sie die Vrüningschen
Notverordnungen beschimpft,
verflucht, verleumdet. Ja,
wenn nur erst dieses Kabi¬

nett wsggefsgt und ein anderes aus streng
nationalen Männern hingesetzt würde, eine
Regierung, die nicht irgendwie von den ver¬
ruchten Sozialdemokratentoleriert würde, dann,
ja, dann wäre so etwas wie diese Notverord¬
nungen nicht mehr möglich. Dann würde das
ganze Volk, und insbesondere die Aermsten der
Armen, aufatmen!

Und. dann kam der Tag. Hindenburg er¬
füllte die Wünscheunserer Nazis und entließ
den Brüning . Ohne viel Federlesens und nicht
gerade freundlich. Herr v. Papen samt einem
Heer von Baronen und sonstigen streng natio¬
nalen Rechtsleuten erhielten die Regierung
ausgehändigt. Die oberste Spitze der Na¬
tionalsozialisten, nämlich Herr Hitler und Herr
Döring selber, wurden vom Reichspräsidenten
am entscheidendenTage empfangen. Man be¬
sprach, man verständigte sich. Man wurde sich
einig. Das durch Brüning erlassene SA.-Ver-
bot wurde durch Herrn v. Papen aufgehoben,
die durch Hitler ständig geforderte Auflösung
des Reichstages zwecks Neuwahl wurde unge¬
ordnet, kurz, alle Naziwünschewurden erfüllt!

Mit lauten Fanfarenstößen war der Sturz
Brünings, war die Einsetzung des neuen na¬
tionalen Kabinetts begrüßt und gefeiert wor¬
den. Ueberall steckten die nationalsozialistischen
Bonzen, besonders soweit sie über einen Bier¬
kaden verfügten, die Hakenkreuzfahne heraus.
Man jubelte auf der ganzen Linie. Nun hätte
alle Not ein Ende. Nun würde vieles, vieles
besser werden. Niemals wieder diese Notver¬
ordnungen, die man dem (im übrigen rein
bürgerlichenKabinett!) Brüning verdankteund
wobei die Sozialdemokraten (die doch außer¬
halb der Regierung standen!) mitgeholfen
hätten.

Und was tat nun das neue, das nationale
Kabinett, das uns den großen Segen bringen
sollte? Nun, es tat genau das, was man an
hem Vrüningkabinett aus sehr durchsichtigen,
aber wenig anständigen, wenig ehrlichen Grün-
ben ständig verflucht hatte. Es machte eine
"eue Notverordnung!  Und zwar eine,
hie alles bisher Dagewesene Brüningsche noch
a>eit übertraf.  Noch viel strenger siebte
Man die öffentliche Unterstützung! Man
knappte, wo noch irgendwo etwas zu knappen
täglich schien! Ja , man führte bei den Armen,
öao heißt denen, die ihre versicherungsrecht-
Uchen Ansprüche auf die Arbeitslosenunter¬
stützung hatten, die Bedürft igkeits Prü¬
fung  ein ! Ein Ding, das in den früheren
Notverordnungen gegenüber jener Kategorie
"ie vorhanden gewesen! Also, an dem Tage,
au dem die Nazis endlich ihr nationales Ka¬
binett, von dem sie der Bevölkerung wer weiß

was prophezeit und das den Naziführern alle
Wünscheerfüllt hatte — nein, nicht an dem
Tage, vielmehr acht Tage später: was erfüllte
sich da von den vielerlei Versprechungen? Nichts,
im Gegenteil, es war alles noch viel, viel
schlimmer geworden! Eine weitere Herab¬
setzung der Renten, eine Salzsteuer, eine größere
Umsatzsteuer und dies und jenes andere Neue
war gekommen. Eine arge Bescherung!

Und unsere Nazis. Was sagten die zu der
Bescherung? Die sagten nichts. (Hört, hört!)
In der Tat, die neue nationale Regierung hatte
zwar ihnen alles Mögliche beschert und be-
schieden, nur für die notleidende Bevölkerung
war nichts dabei herausgekommen. Das wuß¬
ten ja auch die Nazis. Der Hitler war doch
vorher bei Hindenburg gewesen. Sie duldeten
selbst in ihren Reihen keinen Widerspruch an
den Maßnahmen eines Herrn von Schleicher.
Ein Hamburger Naziredakteur, der sich anmaßte,
Schleicher zu kritisieren, flog sogar deshalb.
Ebenso erließ Herr Goebbels, der Berliner Gau-
führer und Gesamtagitationsleiter der Na¬
tionalsozialisten, einen strengen Befehl, die
Taten der neuen, der von ihnen begrüßten
nationalen Regierung nicht zu kritisieren!

So die Tatsachen. Nun aber wurde es
weiten Teilen der Bevölkerung, insbesondere
in den untersten, von den neuen Notverord¬
nungen am härtesten betroffenen Schichten
doch zu bunt.  Was ? Was? So war das
gemeint? Das ist nun die Bescherung? Des¬
halb die Beflaggung der nationalen Bier¬

lokale? Das nennt ihr Erfolg? Das nennt
ihr national ? Deretwegen macht ihr soviel
Summs? Nein, für solche Erfolge, für solche
Politik bedanken wir uns ! Ganz entschieden
bedanken wir uns dafür ! So hatten wir 's nicht
erwartet. Wir machen also euch verantwort¬
lich für die „neue, bessere Zeit". Dazu brauchte
euer Hitler in der entscheidendenStunde vor
Erlaß der neuen Verordnung, die uns so ent¬
setzlich trifft , nicht zu Hindenburg gehen. Wir
danken euch! Wir pfeifen auf euch! Wir wol¬
len nichts mehr wissen von euch! Ihr seid die
Mitschuldigenl

Und als nun dieses Erkennen durchs Land
ging, standen die Nazis vor einer furchtbar
peinlichen Situation.  In ihrer Not fin¬
gen sie erst mal ein großes Geschimpfe auf die
„dreizehnjährigeMißwirtschaft" an. Damit mei¬
nen sie das „System". (Wenn sie nämlich in die
Enge getrieben, nichts Besseres wissen, dann
reden sie vom „System", darunter kann der Un¬
wissende ja alles Mögliche und Unmögliche
verstehen!) Dann begannen sie zum Zweiten
nicht minder tüchtig auf Varmat, Sklarek und
einige andere Lumpen zu schimpfen, die, gauner-
tüchtig, einige Behörden betrogen hatten und
mit denen die Sozialdemokratie einen Dreck zu
tun hat ! (Das machen sie nämlich auch immer
gern, um die Unkundigen und Verärgerten be¬
soffen zu machen!)

Und als das verhungerte und verärgerte
Publikum noch immer nicht begreifen konnte,
was denn das „System" und was denn der Bar¬
mat und der Sklarek mit den neuen Notverord¬

nungen der neuen Varonsregierung zu tun habch
jener Regierung, die doch Hitlers samt«
liche Wünsche erfüllt  hatte (in der jüng«
sten Zeit hat sie sogar noch prompt den letzten
großen Wunsch, den Severing herauszusetzen, er«
füllt), da begann man auf einmal notgedrungen
die andere Walze zu spielen. Man sprach plötz¬
lich davon, daß man mit der Varonsregierung
nichts zu tun habe. Man sei für deren Taten
nicht verantwortlich . . .

Aha, aha ! Warum denn dann nicht gleich
so? ! Warum denn dann die Schweigeerlasse des
Agitationsleiters Dr. Goebbels? ! Warum denn
dann der Besuch? ! Warum denn dann die Be«
grüßungsarien?! Warum denn dann das Ent«
gegenkommen der Barone auf alle Wünsche Hit«
lers ? ! Aha, aha!

Das ist nun die Lage. Aussprechen, was ist!
Erkennen, was ist! Darauf kommt es an. Durch¬
schauen, was ist und — tun , was notwen«
big  ist ! Das ist jetzt Pflicht aller Anständigen!
Am Wahltag heißt es Abrechnung halten! Ab«
rechnung halten mit der Hitlerpartei ! Abrech«
nung halten mit der Partei , die der Bevölkerung
das Blaue vom Himmel verspricht und die von
Schwerindustriellen, von Baronen, Eroßguts«
besitzern und früheren Prinzen gefördert und be¬
gönnert wird.

Warum wird sie das? Die Antwort kann sich
jeder selbst geben. Die große, öffentlicheAnt¬
wort aber gilt es am 31. Juli zu geben. Einfach
und klar, indem man sozialdemokratisch
wählt! Liste  1 ist die Parole!

Nazi -Regierung kürzt GehSlter.
Me neue Ueberrafchang in Mecklenburg.

Das neue nationalsozialistische  Mi¬
nisterium in Mecklenburg- Strelitz hat gestern
beschlossen, die Beamtengehälter in Mecklenburg
noch einmal zu kürzen.  Und zwar schon
vom ersten August ab. Die neue Kürzung be¬
trägt bei Verheirateten zwei Prozent , bei
Ledigen fünf Prozent. Die Verordnung soll vor¬
läufig für ein Vierteljahr Geltung haben. —
Die Beamten, die schon seit langem mehr oder

minder hitlerbegeistert sind, dürften vielleicht
allmählichdahinterkommen, daß es mit den
Naziversprechungen  bzw . mit deren Er¬
füllung noch gute Weile hat. Sehr im Gegen¬
teil» kommen wir erst einmal ins Dritte Reich,
dann werden ebenso wie die Arbeiter auch die
Beamten staunen, was sie sich selber zugunsten
einer bestimmten Prinzen- und Großkapitalisten-
klique beschert haben!

Keippevjüger als Draufgänger
Hoffnungen und Wünsche trüber Spekulanten.

Die neue preußische Staatsführung hat als
Nachfolger Grzesinskisden bisherigen Essener
Polizeipräsidenten Melcher  endgültig in sei¬
nem Amt bestätigt. Hingegen werden die srei-
gewordenen Stellen der entlassenen Staats¬
sekretäre, Ober-, Regierungs- und Polizeipräsi¬
denten einstweilen nur kommissarisch durch be¬
auftragte Beamte verwaltet. Wahrscheinlich
soll der 31. Juli abgewartet werden, bis die
Herren aus den Braunen Häusern ihre Wunsche

erfüllt bekommen. Vor der Wahl muß Hitler,
im Interesse des Stimmenfanges, noch die
Oppositionsmaske  aufbehalten . Wir
befürchten allerdings einige Komplikationen.
Heute bereits hat eine solche Jagd nach der
Futterkrippe eingesetzt, daß die neue Staats-
sührung amtlich erklären mußte, einstweilen
müßten alle Wünsche um Posten und Stellungen
zurückgestellt werden

ELn ganzes DsrH abgebrannt.
Durch eine furchtbare Brandkatastrovhewurde

der größte Teil des an der österreichisch- bayri¬
schen Grenze gelegenen österreichischen
Psarrdorses Kollerschlag  vernichtet . In
zwei Gebäudenbrach gleichzeitig Feuer aus , das
sich mit rasender Geschwinlngkert über das Dorf

ansb-eitete. Feue-mehren aus Oesterreichund
Bayern eilten herbei, um sich an den Lösch¬
arbeiten zu beteiligen. Trotz der größten An¬
strengungen gelang es den Wehren erst, das
Feuer einzudämmen, nachdem 21 Anwesen
Vs» riim ni»si,ssi >n

Personen werden vermißt. Drei Personen
wurden mit schweren Brandwunden und Rauch¬
vergiftungen ins Krankenhaus geschafft. Zahl¬
reiches Vieh  kam in den Flammen um. Da
das Feuer in zwei Häusern ausbrach, die auf
verschiedenen Seiten der Dorfstraße lagen, wird
Brandstiftung vermutet.

Die „Berliner Volkszeitung" verboten.
Der Militärbefehlshaber für Berlin und die

Provinz Brandenburg hat das Erscheinender
demokratischen „Berliner Vol kszeitung"
wegen eines Artikels „Herren und Lakaien" in
der gestrigen Morgenausgabe auf die Dauer von
fünf Tage» verboten.

Nazis als Mörder.
(Düsseldorf,  25 . Juli . R a diodi  enst .)

In Düsseldorf-Oberkassel wurde am 13. Juli
ein Kommunistdurch einen Schuß in die Schlag,
aber getötet.  Als Schützen wurden zwei
Nationalsozialisten  jetzt festgenommen,
die die Tat nicht bestreiten, aber behaupten, in
Notwehr gehandelt zu haben.

Verkäst.
In Genf wurde der erste Tagungsavschnitt

der Abrüstungskonferenzam Sonnabend mit der
Annahme der Vertagungsresolutiou abgeschlos¬
sen. 41 Staaten stimmten dafür, Afghanistan,
Albanien, Oesterreich, Bulgarien, China, Un¬
garn. Italien und die Türkei enthielten sich der
Stimme. Deutschland  und Sowjctrußland
stimmtengegen die Resolution. Das Büro wird

am 24. September zusammentreten.
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KM« md Papen. Ilaris als Provokateure.
Sie ir «»ti»nalsozialiften und die PapensOen

ItowereernMise «.
Wessen Dinge besorgt die gegenwärtige

Reichsregierung und von welchen politischen
Parteien wird sie gelobt und gefeiert ? Die
Antwort hierauf geben die beiden nachstehenden
Presseauslassungen.

Das Berliner „Tempo " berichtet am Sonn¬
abend aus Stuttgart über die Ankunft des
Reichskanzlers v. Papen zur Länderkonferenz:

„Mit dem fahrplanmäigen Zug traf Reichs¬
kanzler v- Papen auf dem Stuttgarter Bahnhof
in Begleitung von Reichsarbeitsminifter Dr.
Schaffer und Ministerialrat Pukaß von der
Reichskanzlei ein . Zu seinem Empfang waren
der schon gestern abend in Stuttgart ängekom-
mene Reichsinnenminister von Gayl , Minister¬
präsident Held , München , sowie von der wllrt-
tembergischen Regierung Staatspräsident Dr.
Bolz , Polizeipräsident Kleiber usw. erschienen.
Auf dem Bahnsteig und vor dem Bahnhof hatte
sich eine große Menschenmenge angesammelt.
Im Publikum befanden sich zahlreiche N a -
tionalsozialisten,  die von allen Seiten
ihre „Heil "- und „Deutschland -evwache !"-Rufe
ertönen ließen mit der Aufforderung : „Papen
werde hart !" . Mit großer Mühe gelang es
der . Polizei , dem Reichskanzler und den
übrigen Minister durch die Menschenmenge
einen Weg nach dem Reichsbahn -Hotel zu
bahnen ."

In der letzten Nummer der von der Deut¬
schen Volkspartei " in Berlin herausgegebenen
Zeitschrift „Erneuerung " lesen wir:

Bedauerlicherweise wurden die National¬
sozialisten bei der Kabinettsbildung nicht so¬
fort vor die Frage der Verantwortung gestellt.
Das würde ihre Stellung im Wahlkampf
wesentlich erschwert haben . Zeigt doch die Not¬
verordnung der Regierung Papen , daß die Hoff¬
nung mancher Leute , der Sturz Brünings be¬
deute Steuerfreiheit,  einfach nicht in
Erfüllung gehen kann.  Der National¬
sozialismus braucht aber solche Auffassungen
und macht deshalb in seiner Agitation den
Versuch durch unklare Stellung  zum Ka¬
binett Papen im Trüben zu fischen.

Wie stehen Hitler und seine Partei tatsäch¬
lich zur gegenwärtigen Reichsregierung ? Das
hat der alte Herr v. Oldenburg - Januschau,
gewiß kein Tbeliebiger , sondern einer , der die
Dinge genau kennt , vor kurzem in einer großen
deutschnationalen Kundgebung in Marburg
klar und deutlich festgestellt . Nach dem Hin¬
weis . die Deutschnationalen tolerierten das Ka¬
binett Papen , erklärte er wörtlich : „Auch die
Nationalsozialisten haben sich ver¬
pflichtet . das Kabinett Papen zu
tolerieren und zwar nicht nur bis zu
den Reichstagswahlen , sondern auch
darüber hinau  s ." Damit wird das Rund¬
schreiben verständlich , das von nationalsozialisti¬
scher Seite unwidersprochen  in der Presse
veröffentlicht wurde . Dort erklärte der national¬
sozialistische Propagandaleiter Dr . Goeb¬
bels:

„Wir fordern Abrechnung mit den Verant¬
wortlichen für die 13 Fahre hinter uns , keines¬
wegs aber , wie die Propaganda der Gegner Vor¬
täuschen möchte, über die notwendigen Ueber-
gangswochen des Kabinetts von Papen . Jede
Diskussion  über das Kabinett von Papen
hat seitens aller Partei stellen  in
diesem Wahlkampfe zu unterbleiben,  um
jedem derartigen Versuch unserer Gegner von
vornherein die Spitze abzubrechen ."

Die Versuche der nationalsozialistischen Pro¬
pagandisten , im Laufe des Wahlkampfes sich
mehr und mehr von der Regierung von Papen
zu distanzieren , sind deshalb nur dazu bestimmt,
die Wähler zu täuschen ."

Das sind doch gewiß zwei unverdächtige Zeu¬
gen . Herr Dingeldey , der Volksparteihäupt¬
ling , hatte doch sogar mit der Hitlerpartei ver¬
handelt über Wahlbündnisse . Mögen die Nazi-
führer auch heute unter dem Druck der Sozial¬
demokratie auch dies und jenes behaupten , sie
kommen nicht um ihre anfängliche Einstellung
zur Papenregierung herum ! Und daran wollen
wir am Wahltage denken!

Politik auf der Straße.
tVrau » schweig,  25 . Juli . Radio¬

dienst .) Die Polizei »ahm gestern abend 8t
Personen fest, die sich zu einer nicht genehmig¬
ten Versammlung in einer Wäscherei eingesun¬
den hatten . Es handelt sich um Anhänger von
Linksparteien . — In Leiferde  bei Vraun-
schweig kam es gestern abend zu einer Schlägerei
von etwa 200 Anhängern der Eisernen Front
und Nationalsozialisten . Vier Beteiligte wur¬
den schwer verletzt,  zahlreiche leicht.

Feine Gesellschaft.
Die Vmrdesleitung des Reichsbanners er¬

hebt scharfen Protest gegen die Verhaftung des
Schriftleiters Robert Breuer , hervorgerufen
durch falsche Aussagen und Berichte eines na¬
tionalsozialistischen Redakteurs und Spitzels.
Auch der Schutzverband der Deutschen Schrift¬
steller hat bei dem Wehrkreiskommandeur von
Berlin -Brandenburg sowie bei dem Reichskanz¬
ler gegen oie Verhaftung Breuers scharf pro¬
testiert.

Dem Spitzel und Berichterstatter der na¬
tionalsozialistischen „Berliner Vörsen -Zeitung"
war der Eintritt zu der Versammlung , in der
Breuer sprach, verwehrt worden . Winselnd bat
der Abgewiesene , ein Herr Korodi , man möge
ihn doch zulassen , er wolle einen objektiven Be¬
richt für seine Zeitung verfassen . Der Dank war
eine 'Fälschung und Breuer wurde verhaftet.

Ein ähnliches Bubenstück genügte , um den

Oberst Heimannsberg nachts aus dem Bett in
das Gefängnis zu transportieren . Im Fall
Heimannsberg und dem Fall des immer noch
nicht entlassenen Major Enke, war es der Spitzel
und Denunziant selbst, der dem Major Enke
Pläne vorschlua , wie Heimannsberg wieder in
sein Amt einzufetzen sei. Derselbe Ränkeschmied,
ein Schöneberaer Wachtmeister Schuhmacher , er¬
stattete darauf den Militärbehörden Anzeige
gegen Enke und Heimannsberg.

Sie selbe SiMÄaft.
Der Reichsarbeitsminifter hatte nach seinem

Amtsantritt auch die Vertreter der wirtschafts-
friedlichen Werkvereine  empfangen . Die
Gelben  knüpften daran große Hoffnungen.
Sie glaubten , die Regierung der Barone werde
nun ihre Anerkennung als tarisfähige Ver¬
tragspartei herbeiführen . Daraus ist aber nichts
geworden . Der Reichsarbeitsminifter ist der
Auffassung , daß es wie bisher den mit der
Auslegung der Gesetze betrauten Stellen über¬
lassen bleiben muß . ob sie die Werkvereine als
Tarifvertragspartei anerkennen können . An
dem bisherigen Zustand ändert sich also nichts.
— Die Macht der Tatsachen ist doch eine starke
Macht!

Neuer „Angriff "-Prozeß.
Der vom Berliner Polizeipräsidenten Dr.

Weiß angestrengte Prozeß gegen die der Ver¬
leumdung beschuldigten verantwortlichen Re¬
dakteure des Nazi -,,Angriffs ". Lippert und
Krause , findet am 29. Juli vor der fünften
Strafkammer des Landgerichts I Berlin statt.
Hauptgegenstand der Verhandlung bildet die
Behauptung des „Angriffs " , daß Dr . Weiß
pflichtwidrig in bestimmten Spielklubs verbotene
Glücksspiele geduldet habe und von diesen dafür
entschädigt worden sei.

Feiger lleberfall auf Redakteur.
In der Nacht wurde in Berlin  der Re¬

dakteur der „Vossischen Zeitung ", Dr . Richard
Winners von mehreren Nationalsozia¬
listen  überfallen und mit einem Totschläger
niedergeschlagen . Dr . Winners trug eine stark
blutende Kopfwunde davon , mußte zur nächsten
Rettungsstelle gebracht und dort verbunden
werden . Als die von Passanten alarmierte
Polizei eintraf , waren die Täter bereits ver¬
schwunden . Die feigen hinterhältigen Burschen
hatten gefordert , Dr . Winners solle sein Eiserne-
Front -Abzeichen abnehmen , was er aber nicht
tat . Daher der „tapfere " lleberfall.

Als Polizeipräsident Erzesinski am Sonntag
nachmittag in Oh lau sprechen wollte , wurde
ihm dies vom Landratsamt untersagt und zwar
angeblich mit Rücksicht auf die örtlichen Ver¬
hältnisse „auf Anweisung von höherer Stelle " .
Diese „Höhere. Stelle " ist der als Innenminister
eingesetzte Oberbürgermeister aus Essen.

In St . Brieux (Frankreichs stürzte gestern
nachmittag ein Flugzeug ab . Die beiden In¬
sassen fanden den Tod.

Politische Nachrichten . Die Staatssekretäre
der preußischen Ministerien , die vom Reichskom¬
missar Papen mit der Leitung der Ministerien
betraut worden waren , sind jetzt offiziell zu
kommissarischen Ministern ernannt worden und
haben in dieser Eigenschaft den in der preußi¬
schen Verfassund vorgesehenen Minister -Eid ge¬
leistet . Diese Maßnahme ist vor allem wohl
deshalb getroffen worden , weil nach Geschäfts¬
ordnung Staatssekretäre kein Stimmrecht haben,
für gewisse Entscheidungen . — In dem amtlichen
Kommunigus über die Stuttgarter Län¬
derkonferenz  kommt zum Ausdruck , daß
eine Ausdehnung der in Preußen ergriffenen
Maßnahmen auf die anderen Länder nicht in
Frage kommt . — Auch die Tschechoslowa¬
kei  ist dem englisch-französischen Vertrauens¬
abkommen beigetreten . — Der Vorsitzende des
Staatsgerichtshofes  hat die Entschei¬
dung über den preußischen Antrag auf Erlaß
einer einstweiligen Verfügung gegen den Reichs¬
kommissar auf heute Montag festgesetzt.

Vermischte Notizen . Im Schnellgerichtsver¬
fahren wurde der Hauptschriftleiter des national¬
sozialistischen „Hamburger Tageblattes " Jacobq
auf Antrag des Senatspräsidenten zu drei
Monaten  Gefängnis und zur Tragung der
Prozeßkosten verurteilt . In einem Artikel der
Zeitung , der Jacoby als dem Verantwortlichen
bekannt war , waren ehrenrührige Beschul¬
digungen gegen einen Hamburger Senatsver¬
treter erhoben worden . — In der Nähe von
Riesenburg  in Westpreußen wurde in der
Nacht zum Donnerstag der Gutsbesitzer Otto
Jäschke von zwei Einbrechrxn erschossen. Die
Verbrecher entkamen . — Das Gericht in Ryb-
n i k (Polens hat den Mörder Gawlitzek . der ein
iebenjähriges Kind auf bestialische Weise er¬
mordet hatte , zum Tode durch den Strang ver¬
urteilt . Der Verbrecher wurde hingerichtet . —
In der Nähe von Le Havre ist ein Flugzeug
kurz nach dem Start im Sturm abgestüezt.
Der Pilot und der andere Insasse , der Direktor
einer französischen Flugzeuggesellschaft , fanden
den Flammentod . — Die furchtbare Hitze, die
im größten Teile der Vereinigten Staaten
herrscht , hält unvermindert an . Eine Aus¬
nahme machte nur der Nordwesten , wo durch
Regen und Wind die Temperatur herabgedrückt
wurde . Vis jetzt sind der Hitzewelle 250
Menschen  zum Opfer gefallen . — Die vom
Statistischen Reichsamt für den 20. Juli berech¬
nete Großhandelsinderziffer  ist mit
95,8 gegenüber der Vorwoche unverändert.

Vorkommnisse am gestrige« Sonntag.
(Berlin,  25 . Juli . Radiodien  st) In

Berlin -Lichterfelde  überfielen gestern
nachmittag Nationalsozialisten einen Anhänger
der Eisernen Front und verlangten von ihm die
Abnahme des Abzeichens . Als der Auf¬
geforderte dem nicht nachkam, prügelten die
Hitlerleute aus ihn ein , so daß er erhebliche
Verletzungen davontrug . — In Tegel  wurden
einige lärmende Nationalsozialisten nach Waf¬
fen durchsucht, wobei man bei dem einen einen
mit acht Schuß geladenen Revolver vorfand.
Der Mann mußte mit zur Wache . — In Berlin-
Charlottenburg  verhaftete die Polizei
gestern zwei SA .-Leute , die sich anmaßten,
Straßenpassanten nach Waffen zu untersuchen.

(Augsburg,  25 . Juli . Radiodienst .)
Im Anschluß an einen hier gestern durchgeführ-
ten Gautag der Nationalsozialisten
kam es abends im Arbeiterviertel Werbach zu
einer blutigen Auseinandersetzung mit den aus
Lastwagen fortfahrenden Nationalsozialisten.
Auf die Zurufe „Heil Moskau !" feuerten die
SA .-Leute von einem Auto herab mehrere
Schüsse  in di« dichte Menschenmenge . Vom
nächsten Nazi -Auto sprangen die Teilnehmer
herab und hieben aus die am Straßenrand
Stehenden ein . Diese setzten sich zur Wehr , bis
das lleberfallkommando die Streitenden trennte.
Drei Nationalsozialisten und zwei Kommunisten

wurden schwer, zahlreiche Beteiligte leicht ver¬
letzt.

Bei Regensburg  kenterte auf der Dona«
ein mit zwei jungen Leuten besetzter Kahn . Die
Insassen und ein junger Mann , der sie rette«
wollte , ertranken.

Auf der Wasserkuppe in der Rhön ist der be¬
kannte Flieger Groenhoff  tödlich ab-
gestürzt.

In Paris endete das Jnterzonen -Tennisspiel
um den Davis - Pokal  mit einem 3 :2-Sieg
der Amerikaner.

In Rio de Janeiro ist gestern der Luft¬
schiffbauer und Flieger Santos Dumont
gestorben , der als erster im Jahre 1902 den
Pariser Eiffelturm umflog und den dafür aus¬
gesetzten Preis gewann.

Bisher sind alle Versuche , die verhafteten
Republikaner Breuer und Major En  cke
aus der Hast sreizubekommen . da kein Flucht¬
verdacht vorliegt , gescheitert . Was den beiden
zur Last gelegt wird , darüber weiß die Öffent¬
lichkeit offiziell ' noch immer nichts.

Der deutsche Olympia -Sportler Metzner
ist in Los Angeles beim Training verunglückt.
Er zog sich eine Fußverletzung zu, doch hasst
man , ihn für die Starts zu den 100-Metei-
Läufen wieder herzustellen.

vnrose SÄgSsÄrs VkrSMustgn
Der GnMangsherr

Von
K . L . Nordhausen

(Nachdruck verboten .)
Ein eleganter Herr tritt in das großzügige

und in jeder Beziehung erstklassige Haarpflege¬
geschäft Stoßogel . Er wird von der Empfangs¬
dame ohne sonderliche Freundlichkeit in die
Herrenabteilung : „Bitte , gleich rechts , die erste
Tür " , verwiesen.

„Danke , ich möchte den Besitzer sprechen" , be-
harrt der Herr.

„In welcher Angelegenheit , bitte ?" fragt die
Angestellte und weist zugleich eine Kundin in
eine freie Kabine der Damen -Abteilung : „bitte,
gleich links , die erste Tür !"

„Persönlich ."
„Wen darf ich melden , bitte ?"
„Graf Ilfeld ."
„Wollen Herr Graf bitte inzwischen Platz

nehmen ?"
„Danke !"
Der Chef des Haarpflegegeschäfts Stoßvogel

eilte beflügelt herbei . Er bittet den vornehmen
Besucher in sein Arbeitszimmer , das mit vor¬
nehmem Komfort ausgestattet und ganz und
gar erstklassig, wie das Geschäft selbst, ist.

.Bitte ."
Der Besucher setzt sich.
„Sie haben ein großzügig eingerichtetes Ge¬

schäft - "
- Der Chef des Haarpflegegeschäfts macht

kleine , geschmeichelte , nur leicht mißtrauische
Verbeugungen.

„. . . nur , verzeihen Sie meine Offenheit , der
Empfang ist bei Ihnen abscheulich altmodisch !"

„Ich habe eine hübsche junge Dame - "
„- die sehr langweilig und unfreund¬

lich ist !"
„Oh ? — Wirklich ? — Ich bin Ihnen dank¬

bar , Herr Graf ! Ich irre wohl nicht , wenn ich
annehme , daß dies der Zweck Ihres Besuches —"

„Nein , der Zweck meines Besuches ist die
Aufforderung , mich an Stelle dieser Dame als
Empfangsherr einzustellen ! Sehen Sie:
Damen  find geschmeichelt, wenn ein Herr
sie elegant , höflich grüßt , eine geistreiche Kon¬
versation anzuknüpfen , zu unterhalten und vor
allem zu beenden weiß ! Und Herren?  Nun,
die achten meist nicht auf eine Empfangsdame,
wenn sie nicht aufdringlich ist und ein gewisses
Fluidum hat . Sie verstehen ! Aber Sie sind
angenehm berührt , wenn sie vor dem Verlassen
des Geschäftes auf Unordnung im Anzuge , auf
etwa liegengebliebene Härchen bei sachkundiger
Beobachtung hingewiesen werden ."

„Würden Sie sofort antreten können ?" forscht
statt jeder näheren Frage der Chef des Haar¬
pflegegeschäfts.

„Sofort !"
„Einverstanden ! — Bitte —"

Es ist ganz unverkennbar , daß das Haar¬
pflegegeschäft Stoßvogel an unbedingter Erst¬
klassigkeit bedeutend gewonnen hat , seit der
neue , höfliche , durchaus erstklassige Empfangs¬
herr elegant und gewandt die Herrschaften emp¬
fängt und verabschiedet . Man erkennt deutlich,
daß jeder gern zu Stoßvogel geht und das Ge¬
schäft mit Eifer und Freude weiterempfiehlt.
Besonders die Damenkundschaft nimmt zu¬
sehends zu.

Der erstklassige Herr an der Tür , der mit
sauberem weißem , unauffälligem Tuche jedes
Stäubchen und jedes vom Haarschneiden hängen¬

gebliebene Härchen eifrig und taktvoll von
Kragen , Hose, Vorhemd und wo immer etwas
zu sitzen passiert , entfernt , wird aller Freund.
Er ist bei den Damen nicht aufmerksamer als
bei den Herren und so völlig gerecht „allseitig
beliebt ".

Immerhin , alltäglich verschwindet er leider
auf eine ganze Stunde am Mittag , mal früher,
mal später , und nimmt nicht die Mahlzeiten im
Geschäft ein , wie die übrigen Angestellten , die
immer bei der Hand sind.

Da kommt eines Tages , gerade als „Herr
Graf aus Ilfeld " — wie die Angestellten spöt¬
tisch sagen — nach der Mittagspause ins Ge¬
schäft zurückgekehrt ist , in höchster Hast ein Herr
in den eleganten Vorraum und faucht den ver¬
bindlich und ahnungslos lächelnden Empfangs¬
herrn an:

„Sie ! Sie ! Meine Krawattennadel ! Wo
haben Sie meine Vrillantnadel ?"

Der elegante Empfangsherr macht ein höchst
erstauntes Gesicht, tritt einen Schritt zurück und
sagt milde:

„Aber , mein Herr !"
„Ach was ! Die Brillanitnadel will ich! Ich

lasse auf der Stile die Polizei holen !"
„Bitte ! Wenn die Dinge so liegen ! — Darf

ich telefonieren ?"
Der Herr lenkt eingeschüchtert ein:
„Rufen Sie eG den Ehef !"
Der Chef kommt und der Herr erzählt

sprudelnd von seinem Verlust . Da die Unschuld
des Empfangsherrn ohne Zweifel ist, einigt
man sich, die Polizei zu rufen.

Deren Nachforschungen ergeben aber nichts.
Dreimal kommt der Kriminalbeamte , verhört
den verständlicherweise in leichtem Verdacht
stehenden Empfangsherrn , zieht aber immer un¬
verrichteter Dinge ab.

Der Cmpfangsherr hält auf dringendes
Bitten seines Brotherrn , ungeachtet der noch
nicht von ihm genommenen häßlichen beleidigen¬
den Verdächtigungen im Geschäft , auf seinem
jetzt doppelt verantwortungsvollen Posten aus
und versteht mit starker Ueberwindung seinen
Dienst . Selbstverständlich ist ihm zu diesem
Behuf sein Gehalt beträchtlich erhöht worden.

Nur wenige Tage später , da kehrt eine Dame
aufgeregt in das Geschäft Stoßvogel zurück und
kreischt die stellvertretende Empfangsdame an:

„Ich muß hier meine Busennadel verloren
haben . Meine kostbare Nadel ! Würden Sie
nicht Nachsehen? Es mutz hier bei Ihnen ge¬
wesen sein !''

Man sucht pflichtmäßig , findet aber nichts.
Selbst des Chefs Äugen , die der vornehmen
Kundin eifrig behilflich sind , entdecken nichts.

„Wo ist denn der Herr , der Ihre Kundschaft
so freundlich begrüßt ? Ich sah . bevor er mir
beim Ordnen des Mantels half , in den Spiegel-
Da hatte ich die Nadel noch. Sie kann Nur bei
Ihnen abhanden gekommen sein . Eine Nadel
im Wert von 5000 Mark !"

Man bittet die Dame , bis zur Rückkehr des
Empfangsherrn , der jede Minute kommen kann,
zu warten und unterhält sie währenddessen von
Dingen , die der Dame sehr gleichgültig sind und
sie keineswegs ablenken.

Als der Empfangsherr nach einer Viertel¬
stunde noch nicht im Geschäft eingetroffen ist,
schickt man einen Lehrling aus . Der erstklassige
Empfangsherr war sonst die Pünktlichkeit selbst.
„Und nun gerade heute , gnädige Frau !"

Da kommt der Lehrling mit dem Bescheid
zurück, daß der Herr Empfangsherr seine Woh¬
nung aufgegeben habe , und , unbekannt wohin,
abgereist sei.

Daß die Dame daraufhin zur Polizei eilte
und daß diese erklärte , sie habe längst geahnt,
daß der angebliche Graf Ilfeld ein raffinierter
Gauner und der Täter in sechzehn ganz gleich¬
artig gelagerten Fällen ist, versteht sich. Der
Steckbrief wird ausgefertlgt und geht allen
Polizeibehörden zu.

Aber von dem in jeder Beziehung erstklassigen
Herrn Graf sah man nie mehr etwas . Man
fand nur das Tüchlein , mit dem er , geschickt
Stäubchen abwedelnd , feinem Waidwerk oblag-

Ein Empfangsherr , der die Unvorsichtigkeit
hatte , mit ebensolchem kessen Tüchlein anoerswo
in Erscheinung zu treten , wurde noch vor Ent¬
faltung seiner vollen Tätigkeit verhaftet , dr
eben led ' Ding sich nur einmal mit Erfolg
„drehen " läßt . -

Versetzt es nicht : 9er Gegner Mt!
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Nüstringen» 25. Juli.
Schifssunglückam Heppenser Strand.

Am Sonnabend nachmittag zwischen4 und
5 Uhr kenterte an der RüstringerStrandhalle
der Segler des Besitzers Hinrichs. Nicht weni¬
ger als zehn Personen, zumeist Kinder, waren
an Bord. Ein Junge geriet in Lebensgefahr,
wurde aber von einem Erwachsenen gerettet.
Das Segelschiff wurde von zwei anderen an den
Strand gezogen, wo es jetzt vor Anker liegt.

Ein Schwimmer in Gefahr geraten.
Am Sonnabend nachmittag gegen 3.30 Uhr

geriet ein junger Mann am Südhafen in die
Gefahr des Ertrinkens. Er hatte sich zu weit
hinaus gewagt, als ihn seine Kräfte verließen.
Durch seine lauten Hilferufe wurden einige
Schwimmer auf ihn aufmerksam. Schnelles
Eingreifen konnte ein Unglück verhüten.

Die Notgemeinschaftim Juni.
Im Monat Juni gingen bei der Notgemein-

fchaft durch Haussammlungen in Rüstringen
von 1 089 Spendern 969,70 RM., in Wilhelms¬
haven von 724 Spendern 629,48 RM., durch
Einzelspenden577,88 RM., durch Lebensmittel-
spenden 353,39 RM., durch sonstige Beträge
4.20 RM. ein, insgesamt 2534,59 RM. Die
Kosten der Speisung und die Unkosten betrugen
3956.20 RM., so daß eine Mehrausgabe von
1421,61 RM. zu verzeichnen war. Gespeist
wurden im Juni täglich 400 Bedürftige der
Jadestädte. An die Haussammler spendeten
23 Personen je 10 Pf .» 91 je 20 Pf., 32 je
25 Pf., 214 je 30 Pf., 5 je 35 Pf., 12 je 40 Pf.,
735 je 50 Pf., 2 je 60 Pf ., 8 je 50 Pf., 504
je 1 RM.. 11 je 1,60 RM ., 100 je 2 RM., 2 je
2,50 RM.. 44 je 3 RM ., 26 je 5 RM., 7 je
10 RM., 2 je 20 RM., 1 30 RM. - An grö¬
ßeren Geldspendengingen in den letzten Tagen
ein: 20 RM. von Kaufmann R., 50 RM. von
der Firma Wallheimer, 250 RM. von den Gas-
und Elektrizitätswerken; an größeren Waren:
spenden: von den vereinigten Molkereien und
Milchhändlern 220 Liter Milch, von der Firma
Karstadt 220 Pfund Sauerkraut , 200 Pfund
Bohnen, 100 Pfund Linsen, 100 Pfund Reis
und 50 Pfund Speck, von der Edeka 3 große
Eimer mit Gurken. Allen Spendern wird herz¬
licher Dank gesagt.

Die Vadeverwaltung mahnt.
Die Anmeldung der Badegäste läßt noch

immer zu wünschenübrig , obgleich durch die
Anmeldung für die Vermieter keinerlei Nach¬
teile entstehen und sie andererseits für die
Badegäste doch erwünscht und von Vorteil ist.

^ So m̂anche Bekanntschaftkann durch die Kur¬
liste erneuert werden; auch die Post ist dankbar,

. wenn sie durch die Badeverwaltungen bzw.
' Badezeitung ihr nicht gekannte Adressaten bei

nicht genauer Bezeichnung der Anschrift auf
Postsachen ausfindig machenkann. Die Anmel¬
dung der Badegäste ist übrigens polizeilichvor-

visnstsg , 28 . Zu »!
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Mönch. Admiral und Pascha.
Seltsames Leben- es VichterkömgS-'Armunzio. —Arbeit. Orgien

unb Unhöslichkeiten am GaHa-See.
Brief aus Gardone.
lieber das Leben des italienischen Dichter¬

königs d'Annunzio, der die Welt schon des
öfteren durch die seltsamsten Capriolen in seiner
Lebensweise aufhorchen ließ, werden neuer¬
dings interessante, bisher unbekannte Details
berichtet. Obwohl das schloßartigeKastell, daß
d'Annunzio in den Bergen oberhalb von Gar¬
done bewohnt, ständig von bewaffneten Kara¬
binier! bewacht wird, hat es eine ausländische
Journalistin fertiggebracht, sich bei den Be¬
dienstetenund Freunden des Dichters über eine
Reihe intimer Einzelheiten zu informieren, die
wegen ihrer absonderlichenNatur allgemeines
Interesse finden.

Da ist zunächst einmal die beispiellose Un¬
höflichkeit des Dichters, die zwar feine alten
Bekannten von früher her kennen, die sich jedoch
in den letzten Jahren zu einer wahren Plage
für alle entwickelt hat, die irgendwie mit
d'Annunzio zu tun haben. Er unterläßt es
prinzipiell, zur Erledigung seiner Geschäfte
nach Rom zu fahren, und so sind seine Verleger
usw. gezwungen, ihn in Gardone aufzusuchen.
D'Annunzio liebt es nun, seine Besucher, unter
denen sich bisweilen Gesandte und andere weit¬
gereiste Ausländer befinden, tagelang auf sich
warten zu lassen. Wenn diese schließlich hie
Geduld verlieren und wutentbrannt abfahlen,
jagt ihnen der Dichter im Flugzeug oder
Motorboot nach . . . .

Der Harem in der Nachbar-Billa.
Die Journalistin berichtet, daß von einem

Tageslauf bei d'Annunzio überhaupt nicht die
Rede sein könne. Manchmal zeigt sich eine un¬
geheure Arbeitswut. Dann ist der Dichter für
Tage und Nächte nicht aus feinem Arbeits¬
zimmer zu bekommen. Seine Werke haben ein
eigenartiges Schicksal: alles, was er schreibt,
wird sofort an Verleger aller Länder verkauft
unter der ausdrücklichen Bedingung, daß nichts
davon vor seinem Tode veröffentlicht werden

darf. Das Arbeitszimmer ist eine Attraktion
für sich, es ist ganz in schwarz gehalten wie
auch d'Annunzios Schlafzimmer, wo ein Kata¬
falk als Bett dient. Zu diesen Räumen erhält
außer einem Diener niemand Zutritt.

Wenn die Arbeitslust des großen Dichters
abreißt, was stets sehr plötzlich der Fall zu sein
pflegt, verlegt er seinen Aufenthalt in eine
ihm ebenfalls gehörende Nachbar-Villa , wo er
einen Harem für seine zahlreichenFreundinnen
eingerichtet hat. Wie ein orientalischer Pascha
hält dort d'Annunzio Hof, mit dem einen Un¬
terschied. daß er seine Freunde an feinen wil¬
den Orgien Anteil nehmen läßt. Die Fa¬
voritinnen wechseln ständig. Gegenwärtig ist
die Auserwählte eine französische Violinistin,
deren Geigenspiel man in den herrlichen Parks
fast jede Rächt hören kann.

Der große Dichter tut Buße.
Dann wieder werden die ausschweifenden

Besuche in der Nachbarvilla durch Tage der
Buße abgelöst. D'Annunzio trägt nun Mönchs¬
kutten und alle seine Freunde und Diener müs¬
sen dasselbe tun. Durch den Park des Kastells
ziehen Prozessionenmit lautem Gebet und tun
Buße für ihre Sünden. Einer der intimsten
Freunde des italienischen Dichterfürsten wurde
mehrmals für längere Zeit aus feiner Um¬
gebung verbannt, weil er sich weigerte, sich zu
solchen Tagen der Buße Bart und Haupthaar
scheren zu lassen.

Besonderes Gewicht legt d'Annunzio auf die
Pflege der Erinnerung an seine Taten im
Weltkriege. Das Schiff, mit dem er einst die
Seefestung Fiume belagerte und das ihm von
der italienischen Nation zum Geschenk gemacht
worden war. hat er abwracken und die Be¬
standteile auf die Berge bei Gardone hinauf¬
schaffen lassen. Dort wurde das Schiff wieder
aufmontiert, und von Zeit zu Zeit besteigt der
Dichter die Kommandobrücke und hält an seinxLeibwache kriegerische Ansprachen.

geschrieben; Nichtanmeldung von auswärtigen
Besuchern kann auch Weiterungen nach sich
ziehen.

Schluß auf dem Krammarkt.
Bei recht starkem Zuspruch ging gestern

abend der Rüstringer Krammarkt zu Ende. Es
scheint, als seien die Marktbezieher bei uns auf
ihre Kosten gekommen. Abends gegen 10 Uhr
machten die Schützen einen Ummarschüber den
Platz, die ihren neuen König, Bäckermeister
Abels, auf diese Weise vorstellten. Heute
morgen sind die meisten Zelte bereits abge¬
brochen und die ersten Wagen rollten in früher
Stunde nach Jever , wo am kommenden Sonntag
das beliebte Schützenfest beginnt.

Distriktversammlungin RLftevstel.
Ein Ereignis für RUterfiel war die am

Sonnabend bei Ludwigs abgehaltene Distrikts-
versammlung. Der Saal war stark besetzt und
recht viele ältere und jüngere geladene' Gäste
folgten gespannt dem großzügig angelegten
Referat des Genossen Jochmann.  Auch die
Arbeiterjugend war wiederum erschienen und
brachte recht interessante, für den Abend
passendeSachen zu Gehör. Das Referat war
auf den Ernst der Stunde eingestellt und — zu¬
nächst historische Tatsachen anführend —
auf die jetzige Situation hinweisend, die dem
Arbeiter das seit Jahrzehnten Errungene zu

entreißen versuche. Seine aus tiefster Seele
gesprochenen Worte fanden spontanen Beifall
bei der ganzen Versammlung. In der Aus¬
sprache wurden die Ausführungen noch beson¬
ders unterstrichen. Der Distriktsführer er¬
mahnte zum Schluß noch besonders die zahl¬
reich anwesenden jungen Mitkämpfer, alle
Kraft und Energie anzuwenden, damit bis zur
Wahl alle wahlfähigen jungen Klassengenossen
für uns gewonnen würden. Mit allen mensch¬
lichen Kräfte müsse würdig der Kampf geführt
werden, um die Verlogenheit unserer Gegner
zu unterbinden. Mit der Aufforderung, alle
ihre Pflicht zu tun, wurde die Versammlung
mit dem begeistert aufgenommenen Kampfruf
„Freiheit !" geschlossen.

Narrenhände auf dem Rathausturm.
Wiederholt ist die unerfreulicheWahrnehmung

gemacht worden, schreibt das städtischePresse¬
amt, daß Besucher des Rathausturmes sich durch
Beschreibender Brüstung und anderer Stellen
aus dem Turm „verewigen". Das ist unstatt¬
haft, ebenso ungeziemende und gar unflätige
Bemerkungenin dem auf dem Turm zum Ein¬
zeichnen der Namen der Turmbesucher auf¬
liegenden Fremdenbuch. Das Publikum wird
gebeten, mit dafür zu sorgen, daß die Stätte der
Baukunst und der Heimatsache gegen solchen
Unfug geschützt wird.

Schuttabladeplätzefind zu erfragen.
Bauschutt, Gerümpel usw. dürfen nicht ait

beliebiger Stelle der Stadt abgeladen werden,
auch nicht ohne nähere Anweisung auf dem für
die Müllabfuhr zur Verfügung stehenden Ge¬
lände. Die Abladestelle ist in jedem Einzel¬
falle auf der Müllkippe Kirchreihe zu erfragen«

Wettervorhersageund Hochwasser.
Wetter für den morgigen Dienstag : Bei

Beruhigung der Wetterlage klar, zunehmende
Erwärmung, vereinzelt Gewittererscheinung. —
Hochwasser ist morgen um 6.20 Uhr und um
18.35 Uhr.

IabestSbtische Filmschau.
Capitol-Lichtspiele. Der jetzige Hauptfilm:

„Die Abenteurerin von Tunis"  ist
ein glückliches Gemisch von Sensation und Hu¬
mor, wobei die Person, nach der der Film be¬
nannt wurde, noch nicht einmal so sehr in den
Vordergrund tritt . Von dem Augenblick an, wo
auf ein Inserat hin, in dem ein Kartenkundiger
für Tunis gesucht wird, der Mann in Erschei¬
nung tritt , der sich für diesen Kartenkundigen
hält, konzentriert sich die Aufmerksamkeit auf
diesen. Daß er von Kartenkundenur so viel ver¬
steht, um mit Spielkarten Kunststückchenzu
machen, verschlägtihm nichts. Er will auf jeden
Fall von seiner Frau weg, also ist ihm die Ge-,
legenheit, nach Afrika zu kommen gerade recht.
Bevor es zur Reise kommt, geschieht etwas, das
die Polizei veranlaßt, hinter demjenigenherzu¬
sein, dem er Helfer sein soll. Daneben wird eine
Tänzerin, eben die Abenteurerin, mit in die
Geschichte hineingerissen. Die Polizei und die
verlassene Ehefrau fegen nun hinter diesem
Kleeblatt her. Erwischt werden die drei trotzdem
nicht, weil sie es immer wieder verstehen, ihre
Verfolger von sich abzuschütteln. Erst in Afrika,
nachdem das Ziel erreicht wurde, findet auch die
Verlassene ihren Mann wieder. And diesen
Pflichtvergessenen spielt Szöke Szakall, dessen
hinreißende Komik immer von neuem wahre
Lachstürme erweckt. — Im Beiprogramm bringt
u. a. die Wochenschau wieder interessanteNeuig¬
keiten aus aller Welt.

js. Deutsche Lichtspiele. Otto Gebühr spielt
in dem laufenden Tonfilm „Das Flöten-
konzert von Sanssouci"  natürlich auch
Len großen Friedrich. Dieser Film gibt einen
Teil der Geschichte Preußens wieder und zwar
die Zeit kurz vor dem zweiten schlesischen Krieg.
Wie die anderen europäischenMächte Preußen
einkreisen, einen Streit vom Zaun brechen
wollen, wie die Geheimdiplomatie arbeitet u. a.
kann man in dem Film sehen. Weiter noch
höfisches Löben, rauschende Festlichkeiten, da¬
zwischen aufregende Kurierritte zwischen Dres¬
den und Potsdam , Liebeleien und Koketterie«
Den Höhepunkt bildet jene Szene, wo Fried¬
rich II . mitten in seinem Flötenkonzert dis
Marschbefehlean seine Regimenter gibt, wäh¬
rend die ausländischenGesandten ihn erwarten.
Im Beiprogramm gibt es einen Trickfilm,
Kulturfilm und einen weiteren von Außen¬
bordmotorbooten.
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2 Fortsetzung, — Nachdruck verboten
Aber dafür war schließlich der erste April,

Und an ihm konnte es in den Gärten der vie¬
len Tausenden von anderen Siedlungshäusern
rings um Berlin nicht viel bunter und voller
aussehen.
. Der erste April ist ein bedeutungsvollerTag.

emmal, weil er Anlaß zu allerlei Scherzen
bietet, dann aber auch, weil an ihm. wie an
ledem Ersten, „gezogen" wird. Früher, in einer
sagenumwobenenZeit, als in Berlin noch
Zehntausende von Wohnungen leer standen,
wurde an diesem Termin sogar besonders viel
tzezogen. da die meisten Mietverträge zu den
Luartalsersten kündbar waren. Heute spielt
der Möbelwagen auch in solchen Tagen nur eine
bescheidene Rolle im Stadtbild ; denn die Mög¬
lichkeiten des Umzuges sind gering und be¬
schränken sich fast ausschließlichauf den Tausch,
der jedoch in der Theorie der Zeitungsannoncen
Aba größere Rolle spielt als in der Praxis,
^luch die ihre Herrschaft wechselndenKüchen¬
seen und Mädchen für alles mit Schließkörben
u>ch Koffern aus japanischemStroh sind erheb¬
lich seltener geworden.

Aber gezogenwird trotz alledem in Berlin,
wenn auch hauptsächlichvon den Inhabern
woblierter Zimmer, in denen jetzt alle die Leute
wohnen, die früher unter den Zehntausenden
don leerstehenden Wohnungen die Auswahl
batten. Daneben wechselt am ersten April
w>e an allen ähnlichen Tagen ein Teil derer
sbr möbliertes Zimmer, die auch früher schon
"us mancherleiGründen auf diese Behausungen
"Ugewiesen waren.
. Recht mannigfaltig sind die Ursachen, die
«in Wechsel eines möblierten Zimmers zwin-
«an können. Der Hagestolz flüchtet vor der
uuzn deutlichen Liebenswürdigkeit der Wirtin,
"ar anschlußbedürftigeJunggeselle, wenn er zu

wenig Entgegenkommen gefunden hat. Der
Ingenieur zieht aus dem Stadtinnern . wenn
sein Tätigkeitsgebiet in eine neue Fabrik an
der Peripherie verlegt wird, und sein Zimmer
nimmt der Student ein. der unternehmungs¬
lustig ins erste Semester nach der Hauptstadt
kommt. Die Stenotypistin wechselt ihre Woh¬
nung, weil das Verlöbnis mit dem Sohne des
Hauses in die Brüche ging, und die Lehrerin,
weil der Wirt in der Bockbierzeit durch un¬
gebührlichen Lärm zu später Nachtstunde ihre
Ruhe stört. Der eine flüchtet vor unwillkom¬
menen vielfüßigen Tieren, die des Nachts auf
Beute ziehen, der andere, weil er von der Zu¬
kunft des Tenors, der über ihm einzog, im
Gegensatz zu diesem nicht viel hält. Das Ehe¬
paar zieht, weil die Wirtin den eigenen Gas¬
verbrauch hartnäckig mit in die Rechnung
schmuggelt, die Direktrice, weil sie aus ihrer
Stellung bei Sally Sternfeld . Blusen und
Kleider, zur Frau des Chefs aufrückt, der Kell¬
ner. weil er ins Saisongeschäftfährt und der
unbekannte Dichter zieht unfreiwillig, weil er
feine Miete nicht bezahlen kann.

In dieser Lage befand sich nicht zum ersten¬
mal in seinen sechsundzwanzigJahren Aksred
Bergen, der am ersten April in der Giebel¬
stube bei Rottebohms seinen Einzug hielt.

Die beiden nebeneinanderliegenden Woh¬
nungen glichen sich in der Anordnung der
Räume, Außer Diele, Badezimmer und Küche
lag im Erdgeschoß je ein großes Zimmer das
von beiden Familien der Zweckmäßigkeit halber
als Speise- und Wohnzimmer eingerichtet war.
der erste Stock erhielt je zwei geräumige Stu¬
ben, die sich am besten zu Schlafzimmern eig¬
neten. Nur mit dem kleinen Stübchen unter
dem Dache wußte man in den beiden Haushal¬
tungen nicht viel anzufangen und beschloß da¬
her, es zu vermieten.

Was bei Valentins bescheidenen Verhälnisse
geboten, entsprang bei Rottebohms der prak¬
tischen Lebensauffassung des Hausherrn, der
dem Grundsätze, sich keine Verdienstmöglichkeit
entgehen zu lassen, seinen Wohlstand ver¬
dankte.

Frau Therese Valentin hatte verfügt, daß
nur an eine Dame vermietet werden dürfte.

Mit dem zweifelhaften Geschenk bedacht, über¬
all da Anrüchiges zu wittern, wo harmlose Na¬
turen noch nicht einmal Auffälliges bemerkten
hielt sie jeden alleinstehenden jüngeren Mann
für ein Gefäß aller ausdenkbaren Laster, Schon
der lähmende Gedanke, ein Zimmerherr könnte
in ihrer Wohnung etwa rauchen — weder Gatte
noch Sohn durften sich solchen Exzessen hin¬
geben — rief ihren äußerst entwickeltenWider¬
spruchsgeistauf den Plan . Doch ausschlag¬
gebend für die Ablehnung eines männlichen
Mieters war für sie die grauenhafte Vorstel¬
lung. er würde vielleicht weibliche Besuche
empfangen wollen. Bei einer Dame befürchtete
sie solche Abgründe deshalb nicht.weil sie selbst
in ihren weit zurückliegendenJugendjahren
nicht einmal den Gedanken an eine Verab¬
redung in einer Konditorei ins Auge gefaßt
hatte.

Rottebohms dagegen hatten sich für einen
Herrn entschieden. Als die Flut der Hinweise
der rundlichen Malwine auf die Unvornehm¬
heit des Vermietens an dem Felsen Emil wir¬
kungslos abgeprallt war — er verlor seine
gemütliche Ruhe sehr selten und hatte einfach
erklärt: „Ick jebe heut de Annonce uff!" —
bestanden Mutter und Tochter einstimmig auf
einem Herrn, der weniger Arbeit machte und
nicht auf Familienanschluß ausginge. —

Alfred Bergen hatte aus der Annonce ge¬
schlossen, das Zimmer müßte billig sein, läge es
doch ungewöhnlichweit draußen. Zudem hesaß
er eine ausgeprägte Vorliebe für Ruhe und
Abgeschlossenheit. Je umständlicherdie Behau¬
sung zu erreichen war desto seltener wurde er
aus seiner Arbeit durch Gläubigerbesucheauf-
qestört, die er zwar brennend gern befriedigt
hätte, aber leider nicht bezahlen konnte.

So war er nach der Siedlung hinausgefah-
ren und hatte das Glück gehabt Frau Mal-
wine anzutreffen. Alfred Bergen erfuhr denn
auch sofort, daß sie für Kunst sehr viel übrig
hätte, gern zu den Stettiner Sängern ginge
und eifrig darauf hielt daß ihre Tochter Klär¬
chen das Klavierspiel nicht vernachlässige.

Er erklärte sich mit dem Mietpreis einver¬
standen. überging die Frage der Porausbezah-

lung und kündigte seinen Einzug für den glei¬
chen Abend an.

Er fuhr in seine bisherige Behausung zurück
und erreiche nach einstündiger, diplomatischer
Verhandlung von seinen letzten Wirtsleuten,
dem pensionierten Magistratssekretär Müller
und Frau , die Herausgabe seiner Besitztümer.
Frau Müller hatte sich dieser humanen Hand¬
lungsweiseaus wirtschaftlichenGründen zunächst
abgeneigt gezeigt und auf dem Pfandrecht be¬
stehen wollen. Herr Müller, als rechnerisch ge¬
übter Kopf, bewies ihr jedoch unter Hinweis auf
den geringen Wert gebrauchter Kleidungsstücke,
alter Bücher und ungedruckterManuskripte die
Aussichtslosigkeit dieser Maßnahme und hielt
einen Schuldschein für praktischer, weil er dann
die Forderung einklagen konnte, falls es der
bisherige Mieter später zu Erfolgen bringen
sollte. Allerdings ließ Herr Müller den Schrift¬
steller Alfred Bergen nicht darüber im Zweifel,
daß er, der Magistratssekretär a. D. Balduin
Müller, diesen Erfolg für wenig wahrscheinlich
hielte und ihm nur den gut gemeinten Rat er¬
teilen könnte, etwas Vernünftiges zu beginnen.

So verließ Alfred mit der hoffnungsfkeu-
digen Leichtblütigkeitder Jugend das Haus, das
ihm 14 Lahr als Heim gedient, um an einer
anderen Stelle der Stadt seinen hochgesteckten
Zielen weiter tatenfreudig zuzustreben.

Seine Effekten nahmen sich übrigens recht
stattlich aus. Die drei Koffer waren zwar stellen¬
weise schon etwas abgeschabt; immerhin waren
es drei sehr umfangreiche Gepäckstücke. Ihrer
zwei enthielten allerdings ausschließlich Litera¬
tur, teils in der erstrebenswerten Form von
Büchern, aber aus der Feder anderer, teils in
der so unwirtschaftlichen wie rühmlosen von
eigenen Manuskripten.

Ein junger Bursche aus dem Hause besorgte
den Koffertransport bis zur Haltestelle der
Straßenbahn, die Alfred zur Fahrt nach dem
Vorort hinaus benutzte. Am Ende der Linie be¬
schloß er, von seinem Barbestand von zehn Mark
zwei für ein Auto bis zu seiner neuen Wohnung
zu opfern; diese krediterhöbendeVeförderungs-
weise konnte für die Zukunft von nicht zu unter¬
schätzendem Vorteil sein.

Wie einige Stunden vorher, traf er nur Frau



MlhelmShavenerTaaesbericht.
Ausflug nach Dangast.

Die in den Jadebusen hineinreichendeHalb¬
insel Dangast hatte gestern wieder einen großen
Tag. Tausende aus dem Vareler Hinterland,
aus der Friesischen Wehde, von Oldenburg und
auch von Bremen waren hier zu East. Dazu
brachte das überfüllte Motorschiff „Mellum"
eine große Zahl jadestädtischer Ausflügler über
den Jadebusen an den schönen, zwei Kilometer
langen DaNgaster Sandstrand Es ist eine
idyllische Fahrt , am Leuchtturm Arngast vorbei
zu unserem Eegenüber. Schon von weitem lockt
das hohe, baumbestandeneUfer, das bei kühnem
Eedankenflug einen Vergleichmit der Steilküste
von Rügen zuläßt. Dangast, eines der ältesten
Bäder unserer Küste, verdankt seine günstige
Lage, seinen Sandstrand und den angenehmen
Wellenschlagbekanntlichdem Vordringen eines
bewaldeten Eeestrückens in die Marsch bzw. inden heutigen Jadebusen.

Hat man das Schiff drüben verlassenund die
lange Anlegebrücke im Gänsemarsch „genom¬
men", so bekommt man zunächst Gelegenheit,
Kurhaus und Kurpark kennen zu lernen. Ein
beschaulichesPlätzchen. Die Aussicht über das
Meer nach Wilhelmshaven-Rüstringen ist für-
wahr reizvollerals die, die wir Jadeftädter nach
Dangast haben. Am Strande schaukeln Paddel¬
boote. Granatfischer sind auch am Sonntag
tätig . Die „Eingeborenen" bemühen sich an¬
gesichts des sonntäglichen Fremdenzustroms,
Granat , Speiseeis, Beeren und dergleichen in
Mengen abzusetzen.

Am gastlichen Restaurant „Tante Klara ", an
wogenden Getreidefeldern und mageren Ufer¬
weiden vorbei, erreicht man den Badestrand.
Immer noch kostet der Zutritt 20 Pf. Selbst die
Preisnotverordnungen haben hier noch keine
Senkung erreicht. Was den Jadestädtern nur
am Nordstrand geboten wird, Sandburgbau-Ee-
legenheit und flaches Wasser, hier hat man's
auf weiter Strecke. Daß es gern in Anspruch
genommen wird, versteht sich. Jung und alt
sind gleichermaßen stark vertreten. Der Ver¬
kaufsstand ist ständig umlagert und östlich am
Deich parken in dichten Reihen Autos aller
Marken und Herkunftsorte.

Hat man, je nach Wunsch und Laune, ge¬
badet , lohnt sich ein Gang durch den geschichtlich
interessanten Ort. So klein er ist, weist er doch
eine bemerkenswerte Vergangenheit auf. Hier
hauste einst Edo Wiemken der Weitere, der Er¬
bauer der in Rüstringen gelegenen Siebeths-
Lurg. Heute sorgt neben dem Badeprospektder
in Dangast ansässige Maler Radziwill für das
Fortbestehen von Dangasts Namen.

Bald ist die Zeit verstrichen. Das Schiff
tutet seine Fahrgäste zur Heimfahrt. „See¬
hunde blinzeln abschiednehmendherüber" —
sagt der Fahrkartenkontrolleur. Nach einer
guten halben Stunde legt man wieder in der
ersten Wilhelmshavener Einfahrt an . . .

Sechs Wattwanderer in Not.
In der Mittagszeit bei Ebbe unternahmen

sechs junge Leute die Ueberquerung des Jaoe-
Lusens nach Dangast. Auf dem Rückwege wur¬
den sie von der Flut überrascht. Sie standen
schon bis unter die Arme im Wasser, als sie von
einem Fischkutter, dessen Besatzung auf ihr Ru¬
fen und Winken aufmerksam geworden war,
gerettet wurden. Sie befanden sich sämtlich in
erschöpftemZustande.

„Es war ein Sonntag hell und klar . .
Bei herrlichstem Sommerwetter und spiegel¬

glatter See brachte der Dampfer „Stadt Rüstrin¬
gen" am gestrigen Sonntagmorgen eine sehr
große Anzahl Ausflügler und Kurgäste nach
der Insel Wangerooge, woselbst ein in heutiger
Zeit wohl nicht erwarteter Badebetrieb herrscht.
Nahezu 2000 Fremde sollen sich zur Zeit auf der
beliebten und schönen Insel mit ihrem herrlichen
Badestrand als Kurgäste aufhalten. Diesen
Eindruck des guten Besuches des Bades hatte
man auch, als man am Strand die unzählige

Wann ist das Taschentuch ein Luxus?
Interessante Entscheidungeines Gerichtes in Budapest.

Die weltbewegende Frage, wieviel Taschen¬
tücher im Monat ein Sauberkeit liebender
Mensch benötige, wäre wohl niemals vor einem
gerichtlichemForum erörtert worden, hätte sich
nicht in der Wohnung des jungen Angestellten
Ladislaus K. in Budapest  der folgende Vor¬
fall abgespielt: Der junge Menschhatte, was
in der heutigen Zeit nicht weiter verwunderlich
ist. Schulden, die er seit Monaten nicht mehr
abzahlen konnte, und empfing daher eines
Vormittags den Besuch des Gerichtsvollziehers.
Herr K. befand sich gerade auf Urlaub, den
er mangels Geld in Budapest verbrachte: seine
ohne dies schlechte Laune wurde niLts besser,
als der Gerichtsvollzieherihm sein Untermieter¬
zimmer auf den Kopf stellte, auf der Suche
nach pfändbaren Gegenständen.

Aber es fand sich nichts Pfändbares vor.
und so kam an den Gerichtsvollzieher die
Reihe, eine verärgerte Miene aufzusetzen und
der schlechten Laune zu erliegen. Als er jedoch
den Wäscheschrank nochmals durchsuchte, fand er
im untersten Fach, schön verpackt und zusam¬
mengelegt eine Anzahl funkelnagelneuer Ta¬
schentüchern. Er zählte sie. stellte fest, daß
dreißig Stück vorhanden waren, ließ zehn für

den Gebrauchdes Herrn K. liegen und erklärte
die anderen für gepfändet.

Herr K. bekam einen Tobsuchtsanfall
„Wie?" schrie er : „man will mir zumuten,
daß ich nur zehn Taschentücher für meinen per¬
sönlichen Gebrauch verwende? Ich brauche täg¬
lich eins: es zwei Tage lang zu verwenden,
hieße für mich, die primitivsten Gebote der
Sauberkeit zu verletzen."

Er reichte sofort Klage ein und verlangte
die Aufhebung der Pfändung. Er zählte dem
Richter vor. daß er täglich ein neues Taschen¬
tuch brauche, daher dreißig an der Zahl im
Monat : er lasse einmal im Monat waschen,
könne daher kein einziges Stück entbehren.

Leider schloß sich das Gericht den Ausführun¬
gen des Klägers nicht an. Es fand, daß man
vor allem auch mit zehn Taschentüchernden
ganzen Monat versorgen könne, wenn man sie
öfters waschen lasse: es äußerte ferner die
Meinung, daß ein Taschentuchtäglich in der
heutigen Zeit — ein Luxus sei. Um so mehr
als der Kläger keinen chronischen Schnupfen
habe, der den häufigen Gebrauch der Taschen¬
tücher rechtfertigen würde. Die Klage wurde
daher abgewiesen.

fieberhafte Grabungen nach fittillas Grab.
Engländer finanzieren den „Raumkrast-Ersinder" Schappeller. — Das goldene Grab hatbereits ein Auto getragen.
Aus Wien  wird berichtet: Im Schloßhof

von Aurolzmünster rattern jetzt mit doppelter
Anstrengung die Motors, die Tag und Nacht
Erbmassen aus dem Schacht an die Oberfläche
befördern. Man erinnert sich noch der auf¬
sehenerregenden Meldungen, die vor einigen
Monaten wieder einmal aus dem geheimnis¬
vollen Schloß Schappellers kamen. Diesmal
will ein Rutengänger im Hofe von Schloß
Aurolzmünster das verschollene Grab des Hun¬
nenkönigs Attila gefunden haben. Noch mehr:
eine ganze Hunnenstadt, die sagenhafte „Stadt
mit den goldenen Türmen" soll sich hier unter
der Erdoberfläche erstrecken. Von ihrer Aus¬
grabung verspricht man sich unermeßliche
Schätze, die man noch im Laufe dieses Jahres
aus dem Erdinnern hervorholen will . . .

Wenn es auch nicht an Stimmen fehlt, die
diese ganze phantastischeEntdeckungals Bluff
oder Narretei bezeichnen, so verweisen andere
darauf, daß gerade in der letzten Zeit noch
viel phantastischerklingende Märchen zur Wirk¬
lichkeit geworden sind. Auch an dem sagenhaf¬
ten Schatz auf der Kokosinfel. der erst vor kur¬
zem geborgen wurde, und an die versunkenen
Goldschätzeder „Egypt". dis ein italienischer
Dampfer jetzt aus den Meerestiefen an die
Oberfläche fördert, hatte niemand geglaubt. Es
sei dnrchaus nicht ausgeschlossen, daß die Wün¬
schelrute auch in diesem Falle einen erfolg¬
reichen Fingerzeig gegeben hatte.

Tatsächlich haben auch englische Finanzleute
die Mittel für die Grabungen zur Verfügung
gestellt. Vor einigen Tagen trafen vier Her¬

ren aus England im Schloß ein. Ihre Namen
zu erfahren, war allerdings unmöglich: eine
Nachfrage im Gemeindeamt Aurolzmiistr. ob
sie vorschriftsmäßig gemeldet seien, hatte ein
negatives Ergebnis . Man weiß nur . daß die
Engländer nach Ueberfliegen des Aermel-
kanals von Deutschland aus die Reise in einem
eleganten Studebaker-Wagen. den sie zu Schiff
nach Deutschland bringen ließen, nach Aurolz«
Münster zurücklegten.

In Aurolzmünster selbst kreisen bereits
allerlei Gerüchte über die Ergebnisse der Gra¬
bung. Es heißt, daß man schon auf eine
Mauer gestoßen sei. Sehr gut eingeweihte
Schappeller-Anhänger wissen sogar von der
geplanten Errichtung einer „Schule der Diszi¬
plin" unter persönlicher Leitung des Meisters
zu berichten. Sie sehen mit Zuversicht das gol¬
dene Zeitalter für Aurolzmünster herannahen.

Ein Blick in da.s Grundbuch, in dem die
Belastungen des Schlosses eingetragen sind,
wirkt allerdings bedenklichernüchternd. Da
findet man erst aus jüngster Zeit die For¬
derung einer Schweizer Bank im Betrage von
SO 000 Schweizer Frank. Dieses Darlehen soll
zu dem Zweck ausgenommen worden sein, um
Schappeller die Erfindung des „ewigen Lichts"
zu ermöglichen. Jetzt wurde aber biese Erfin¬
dung zurückgestellt, nachdem sich Geldgeber für
die Grabungen nach Attilas Schatz gefunden
haben. Im übrigen ist bekannt, daß auch ein
Vertrauensmann von Finanzleuten aus Augs¬
burg und Frankfurt a. M. von Zeit zu Zeit
erscheint, um die Grabungen zu überprüfen.

Menge der sich im Wasser und im Sand Tum¬
melnden, der Sandburgbauenden und Rastenden
sah. Es war ein herrlicher Tag, „ein Sonntag
heil und klar". Abends gegen 6 Uhr holte
der Dampfer „Stadt Rüstringen" seine Fahrgäste
von morgens wieder ab und führte sie dem
heimatlichen Hafen zu, wo sie dann nach einer
schönen Abendfahrt um 10 Uhr sonnengebräunt
wieder eintrafen.

Das Rosensest im „Parkhaus ".
js. Die Badeverwaltung veranstaltete am

Sonnabend im „Parkhaus" ihr angekündigtes
Rosenfest. Der Abend hatte außerordentliche

Zugkraft. Dicht an dicht saßen die Gäste im
Garten, der Kurkapelle lauschend. Unter Kapell¬
meister Hans Mayers Leitung unterhielt sie
mehrere Stunden die Gäste aufs trefflichste.
Dann ging der weitere Verlauf des Rosenfestes
im Saal vor sich. Hier gab es bald kein freies
Plätzchenmehr. Eine so gute Beteiligung hat
in dieser Saison noch kein Kurball gehabt. Nach
den ersten Tänzen begrüßte Badedirektor Rie-
ger die Anwesenden, vor allem Fräulein Marti
Sucher, die vielen Iadestädtern durch ihre
Tätigkeit am hiesigen Theater bekannte Schau¬
spielerin. Frl . Sucher sang das von Herrn
Heinz Müllhofs verfaßte und von Kapellmeister

Malwine an. Meister Rottebohm suchte an die¬
sem Abend direkt vom Laden aus seine Skat¬
brüder auf, wie er es seit zwölf Jahren wöchent¬lich zweimal nie versäumte, und Klärchen hatte
mit einer Geschäftskollcginden Besuch, einer
Tanzdiele verabredet und war gleich in der
Stadt geblieben.

Alfred Bergen ließ seine Koffer von dem
Chauffeur hinauftragen, bat Frau Malwine,
die ihre Kopfhörer beiseite legte und ihn mit
flutgleichem Wortschwallin sein Zimmer beglei¬
tete, sich nicht stören zu lassen, und begann, als
sie ihn allein gelassen, sich häuslich einzurichten.Es war sein neunter Umzug in den drei Jah¬
ren seines Berliner Aufenthaltes. So fand er
sich mit dem Wechsel der gewohnten Umgebung
leoesmal in dem Augenblick ab, wenn er seine
Bücher und Manuskripte in den Fächern undauf der Platte des Schreibtischesuntergebracht
hatte . Dieser Beschäftigungwandte er sich denn
auch zuerst mit vollem Eifer zu; dann räumte
er seine übrigen Habseligkeitenein.

Nach einer Stunde hatte er seine Einrichtung
beendet. Er warf noch einen Blick auf den
Schreibtisch, auf seine vertrauten Druckbändeuno Mappen, und fühlte sich nicht mehr und nicht
weniger heimisch als in den verschiedenen ähn¬
lichen Zimmern, die er schon bewohnt, und in
denen eigentlich überall außer Bett, Kleider-
fchrank und Waschkommodedie gleichen roten
Plüschmöbelum den Mitteltisch herum gestanden
hatten , wie sie auch hier keineswegsfehlten.

Dann trat er ans Fenster und lehnte sich in
die Dunkelheit hinaus.

Die Straße lag schweigend und ohne jeden
Verkehr in frühem Schlafe. Aus der Lauben¬
kolonie drangen zwei Stimmen, eine tiefe und
eine höhere; sie klangen deutlich durch die Nacht,
Loch Gestalten waren nirgends zu unterscheiden.
Hunde bellten in der Ferne. Ein auffallend Heller
Stern leuchtetevor Alfred Vergens Augen am
Firmament . Mitunter erlosch sein funkelnd wei¬
ßes Licht: dann zogen wohl kleine Wölkchen über
ihn hin. Doch immer wieder strahlte er hell flim¬mernd vom Nachthimmel herunter. Aus der
schwarzen Gartenerde unter dem Fenster stiegwarme Luft herauf, die einaefangene Sonnen¬
wärme des Tages. Der Frühling zog durch die
Nacht, unsichtbar, ungreifbar, und doch lebendig,

aufrüttelnd und mit zukunftsfroher Siegerkraft.
Tief zog Alfred Bergen die laue, schmeichelnde

Luft in die sich dehnende Brust hinein. Eine
ganz unbegründete, kindlich unbekümmerte
Wärme flutete durch sein Herz, die Freude der
Jugend an der jungen Jahreszeit.

Da hörte er das leise Klirren eines Fensters
und wandte den Kopf zur Seite.

Ein Mädchen sah aus der benachbartenGie¬
belstube heraus . Der Lichtschein der Lampe floß
aus dem Zimmer um ihr tiefschwarzes, zurück¬
gestrichenes Haar und ihre jungen, ebenmäßigen
Züge.

Beider Augen trafen sich voll unendlichen
Staunens . So blickten sie sich eine kleine Weile
an. Dann neigte Alfred Bergen grüßend das
Haupt und lächelte das vertraute Lächeln, mit
dem sich Jugend im Frühling grüßt. Es flog
hinüber und ließ für einen kurzen Augenblick
die dunklen Augen des Mädchens aufleuchten.
Auch um ihre Lippen huschte ein Lächeln. Dann
neigte auch sie den Kopf, kurz, aber merklich und
freundlich, und beugte sich wieder ins Zimmer
zurück.

Alfred Bergen vernahm den knirschenden
Laut des Fensterriegels. Lange noch sah er, von
der Wärme im Herzen am Schlafe gehindert,
auf die dunkle, schweigende Straße hinaus, und
das junge Lächeln schimmertenoch auf seinen
Zügen, als er spät in der Nacht das Licht er¬
löschen ließ.

III.
Obgleich kein Zwang für ihn vorlag, pflegte

Alfred Bergen in aller Herrgottsfrühe aufzu¬
stehen. Sobald das Morgenlichtsein Zimmer bisin die letzten Winkel erfüllte, erhob er sich, um
sich möglichst bald an den Schreibtisch zu setzen.

Gerade im Monat April pflegt die Sonne
durchaus nicht tagtäglich ungehindert zu schei¬
nen. Doch an diesem zweiten April sandte sie
von einem wolkenlosen Himmel blendende
Strahlen als gute Vorzeichen in die Dachstube
des Siedlungshauses.

Alfred erfreute sich eines tiefen, gesundenSchlafes: denn er war nicht nervös und bildete
es sich auch nicht ein. Daher träumte er meist
auch nicht und konnte sich an den schwarzen

Mädchenkopf am Nachbarfenstererst im Augen¬
blick des Erwachens wieder erinnern.

Doch sein erster bewußter Gedanke flog durch
das Fenster hinaus in die unmittelbare Nach¬
barschaft, und so überhellte das Lächeln vom
vergangenen Abend schon Alfreds Züge, als er
nach seiner Morgenzigarette griff.

Er rauchte zwei verschiedene Sorten, Marke
„Notstand" für drei, und Marke „Wohlstand" für
zehn Pfennig. Die letzte Sorte füllte allerdings
nur einige Tage nach dem Eintreffen von
Honoraren, also vergleichsweise selten, seinEtui.

Doch ein erinnerndes Lächeln an einen Gruß
aus dunklen Mädchenaugen vermag auch das
Aroma einer Zigarette „Notstand" für drei
Pfennig ganz seltsam zu heben.

Die Vermutung, die schwarzlockige Nachbarin
könnte das klavierspielende Klärchen sein, wies
Alfred nach kurzer Ueberlegung zurück. Die bei¬
den nebeneinanderliegenden Hauseingänge lie¬
ßen auf zwei getrennte Wohnungen schließen.
Ehrlich gegen sich selbst, gab er sich zu, daß sein
polizeiliches Interesse an den Personalien der
Besitzerin der dunklen Augen einer ganz beson¬
deren Art von Neugier entspränge, die nichts
mit dem Wunsche zu tun hätte, seine Mitmenschen
auf ihre literarische Verwendungsmöglichkeit
hin zu beobachten. —

Diese Wißbegierde ließ ihn auch beide
Fensterflügel trotz der Morgenkühle öffnen, umjedes Geräusch der Türen vernehmenzu können;
vielleicht ging die junge Dame einem Beruf nach
und fuhr zu früher Stunde in die Stadt . Außer¬
dem verschuldetedie Neugier, daß auf dem
Manuskriptblatt, das um sechs Uhr morgens inunberührter Weise vor Alfred gelegen, um sie¬
ben, als zum ersten Male unten eine Tür ging,
erst knappe zehn Zeilen entstandenwaren.

Er schnellte empor und postierte sich hinter
dem Fenster. Ein Mann von achtunggebietenden
Körpermaßen verließ wiegenden Ganges das
Haus. Alfred hätte ihn auch dann als den
SchlächtermeisterRottebohm angesprochen, wäre
nicht aus seinem dröhnendem Absch-edsruse:
„Na, mach's jut , Olle", sein verwandtschaftliches
Verhältnis zu der Trägerin der Nachthaubezu
entnehmen gewesen, die ihren breiten Kopf

Mayer vertonte Lied „Komm nach Wilhelms,
hauen". Es wurde von ihr erstmalig gesungen
und fand gute Aufnahme bei den Gästen. Die
Melodie ist einprägsam und gefällig. Selbst¬
redend fand die Künstlerin herzlichen Beifall
auch für ihre Zugaben „Adele" aus der „Fleder¬
maus" und einem Lied aus „Madame Dubarry".
Der weitere Abend gehörte dem Tanz. Bei den
Klängen einer fleißigen Kapelle gab es wenigPausen auf diesen Wegen zu „Kraft und Schön¬
heit". Lustig wurde es, als bunte Schmetter¬
linge von der Saaldecke herunterflatterten , die
jeder gern greifen wollte. So nahm das Rosen¬
fest einen stimmungsvollen und harmonischen
Verlauf für alle Beteiligten.

Nachtfahrt der Kraftfahrer.
Am Sonnabend und Sonntag wurde eine

Nachtfahrt der Kraftfahrer des Bundes „Soli¬
darität " durchgeführt. Es beteiligten sich leider
nur jadestädtischeSportgenossen. Sie starteten
abends 9.30 Uhr nach Oldenburg, wo sie gegen
11 Uhr am Pferdemarkt von Oldenburger Ge¬
nossen begrüßt wurden. In interessanter Fahrtging die Tour weiter nach Zwischenahn und von
dort durch das nächtliche Ammerland nach
Neuenburg und Zetel. Die herrliche Nachtluft
ließ keinerlei Ermüdung aufkommen, sondern
machte jedem Teilnehmer seinen Sport zum Ge¬
nuß. Und da auch die Beleuchtung aller Ma¬
schinen intakt war, dies festzustellen war ein
Zweck der Veranstaltung, kam man gegen 1 Uhr
wohlbehalten am gastlichen Haus der Natur,
freunde in Zetel an. Hier wurde Nachtquartier
bezogen. Am Sonntag vormittag erfrischte ein
Bad in der Sandkule einen jeden und nach
einem Streifzug durch den Urwald kam man in
den ersten Äachmittagsstunden wieder heim.

Ami dem ja- eftSdtifcheu Sport.
Das Straßenrennen. Der Radsportklub

„Sturmvogel" führte gestern ein wohlgelungenes
Straßenrennen durch. Die Herrenfahrer stram¬
pelten um den Großen Preis von Nordwest¬
deutschland, und zwar ab Rathaus Rüstringendie Streue Wilhelmshaven —Bremen—Wil¬
helmshaven. Sie ist 210 Kilometer lang und
wurde in außerordentlich günstiger Zeit durch¬fahren. Sieger wurde der Bremer Cronjäger
mit 5 Stunden und 11 Minuten . Dicht hinter
ihm lag der Hannoveraner Twiehaus, der fünf
Stunden und 4S Minuten gebrauchte. Die nächst¬
folgendendas in der Hamburger Straße liegende
Ziel erreichende Fahrer sind Bremer; erst an 10.,
11. und 12. Stelle liegen die Jadestädter Rath,
Boemack und Stuaan . Die ^ -Klasse dieses Ren¬
nens konnte die früher abgefahrene 6- und 6-
Klasse glatt überholen. Auf dem ganzen Weg
herrschteein spannender Kampf in der Spitzen¬
gruppe. Die verrechnete Durchschnittsgeschwindig¬
keit ihrer Fahrer betrug 36,9 Kilometer pro
Stunde. — Wie 'angekündigt, war mit diesem
Wettbewerb ein Jugend-Radrennen verbunden,
das auf der Strecke Wilhelmsbaven—Varel und
zurück lief. Hier wurde der jaoestädtische Mata¬
dor Erich Krankenberg mit 1 Stunde und 25
Minuten überlegener' Sieger. Als nächste folg¬
ten Meyer aus Bremen und Schmäke aus den
Jadestädten. Der „Sturmvogel" kann auf eine
wohlgelungene, von keinem Unfall beeinträch¬
tigte Veranstaltung zurückblicken. Er rüstet jetzt
für sein großes Bahnrennen am 21. Augustd. 3.

Varel.
Kundgebungen der Eisernen Front.

Am Sonnabend abend fand in der „Deutschen
Eiche" eine Wahlversammlung der Eisernen
Front statt. Reichstaasabgeordneter Hünlich,
welcher über den Schicksalstag des deutschen Vol¬
kes sprach, ging eingangs auf die Vorgänge inBerlin ein. Der Eingriff der Reichsregierungin
Preußen ist der beste Anschauungsunterricht. Der
Referent war auf einen Artikel des Vareler „Ge¬
meinnützigen" aufmerksamgemacht worden, nach
dem der Genosse Severing sich seinen Doktortitelfür 20 000 RM. gekauft habe. Wer den Genossen

direkt unter Alfred durch den Türspalt steckte.
Eine halbe Stunde später knarrte die Nach¬

barpforte in den Angeln. Ein junger Mann mit
einer Aktenmappe entfernte sich eiligen Schrit¬
tes. Doch nach einigen Sekunden ging er lang¬
samer, blieb schließlich ganz stehen und behielt
das Siedlungshäuschen unverwandt im Auge.

Der Grund für dieses Verhalten schien ein
junges Mädel zu sein, das wenig später aus dem
Hause trat . Ihre Rundlichkeit führte Alfred zu
der Annahme, das musikalische Klärchen vor sich
zu haben. Mit dieser Rundlichkeitwar es ja nun
noch nicht allzu gefährlich: doch das Gedenken an
das dunkle Auaenpaar beeinträchtigte eben
Klärchens Erscheinung in Alfreds an diesem
Morgen ausnehmend kritischen Augen.Der junge Menschan oer Straßenbiegung
versuchte durch möglichst umständlichesKramen
in seiner Aktentasche offensichtlich den Eindruck
einer zufälligen Verspätung hervorzurufen. Je¬
denfalls schien er von dem richtigen Inhalt derMappe erst überzeugt zu sein, als das Mädel
ihn erreicht hatte. Beide gingen gemeinsam wer¬
ter ; die Krümmung des Weges nahm Alfred die
Möglichkeitzu längerer Beobachtung.Rechtzeitig, bevor völlige Enttäuschung in
ihm Platz greifen konnte, ging zum zweiten
Male die Nachbartür . . .

Viel mehr als eine schlanke Gestalt in ein¬
fachem, aber gutsitzendem, grauen Kostüm und
einen Hellen Filzhut vermochte Alfred zwar nicht
wahrzunehmen, nur eine dunkle Welle unter tief
hinabgezogenemHutrand und nicht das geringste
von schwarzenAugen; und lange wurde ihm
dieser Anblick auch nicht gegönnt, versperrte dre
Biegung doch jede weitere Aussicht. Trotzdem
entstanden in der kurzen Zeit bis acht Uhr wer¬
tere zwanzig Z-stlen auf dem Manuskriptblatt.

Um diese Zeit wurde an die Tür geklopft,
dann schob sich Frau Malwine Rottebohm, jetzt
ohne Nachthaube, mit einem Frühstückstablettins Zimmer. —

„Guten Morgen, Herr Doktor, na haben «re
gut geschlafen in der ersten Nacht?"

Für die gute Malwine war jeder geistigTätige ohne weiteres Doktor. ^
„Danke, danke, Frau Rottebohm, wirklich

ganz ausgezeichnet."
(Fortsetzungfolgt.)
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Start - und Spielverbot
am 31. Juli.

In Uebereinstimmung mit den Bundes-
Ipartenleitungen erlätzt der Bundesvorstand des
Arbeiter -Turn - und Sportbundes e. V. für den
Tag der Reichstagswahl (31. Juli 1932) Spiel -,
Start - und Uebungsverbot für alle Veranstal¬
tungen mit Ausnahme solcher für Kinder und
Jugendliche . Der Bundesvorstand erwartet
außerdem von allen Vundesmitgliedern , datz sie
an diesem Tage ihre Pflicht als Arbeitersportler
erfüllen.

Der Bundesvorstand . C. Kellert.

Vorlampftag
„Adler "-Bremen gegen Freie Krastsport-
vereinigung Rüstringen -Wilhelmshaven.

Sieger : „Adler "-Bremen mit 8 : 7 Punkten.
rü. Die hiesige Kraftsportvereinigung hatte

»m gestrigen Sonntag den in Boxerkreisen best-
bekannten Vruderverein „Adler "-Vremen im
„Werftspeisehaus " als Gast. In der Begrü¬
ßungsansprache wies der Vorsitzende darauf
hin, daß der Verein den jetzigen Bun¬
desmeister im Ringen und auch eine erstklassige
belgische Voxermannschaft nach hier verpflichtet
habe.

Als Einleitung fanden zwei Jiu -Jitsu-
Kämpfe statt, welche von den Sportlern Holl-
wege-Okdenburg gegen Wenzel -Rüstringen und
Kohn-Oldenburg gegen Dehmel -RLstringen aus-
aeführt wurden . Beide Paare führten einen
wannenden und interessanten Kampf vor, der
Mesmal unentschieden endete.

Nunmehr gab Ringrichter Walter -Bremen
Mach Bekanntgabe der Regeln und Vorstellung
der Mannschaften den Ring frei.

1. Kampf Fliegengewicht:  Seedorf
(Bremen ) gegen Hoßbach II (Rüstringen ) . Der
Bremer , ein forscher Schläger , hämmert auf
den Hiesigen ein , der aus guter Deckung heraus
auch manch guten Schlag anbringen kann. Ob¬
wohl der Bremer zwei Verwarnungen ein-
Kecken muß, wird er dennoch als Punktsieger
erklärt. Aber auch dem Besiegten wird für seine
tadellose Haltung starker Beifall gezollt.

2. Kampf Federgewicht:  Spielker
(Bremen ) gegen Lindner I (Rüstringen ) . Spil-
ker, der feinen 30. Kampf liefert , erhält in der
ersten Runde einen Leberschlag und mutz bis
3 herunter . In der zweiten Runde sind die
Schläge genau berechnet. Eine Verwarnung
für den Bremer in der dritten Runde , ist sel¬
biger am Schluß sichtlich ermattet . Der Kampf
lautet unentschieden.

3. Kampf Leichtgewicht:  Führer
(Bremen ) gegen Futrowsky (Rüstringen ) . Der
Rüstringer , ein wirklich prächtiger Junge , ist
flott im Angriff und präzise im Schlagen , ob¬
gleich sein Gegner nichts ungeschehen durchläßt.
Hart wird geschlagen, aber auch ebenso genom¬
men. Der Bremer erhält wegen Nachschlagens
eine Verwarnung , wird aber dennoch als Punkt¬
sieger erklärt . — Unverständlich ! Ein Unent¬
schieden wäre wohl für Leide Teile richtiger
gewesen.

4. Kampf Leichtgewicht:  Hausmann
(Bremen ) gegen HatzbachI (Rüstringen ). Hatz¬
bach, ein erprobter Fachmann , lieferte den schön¬
sten Kampf dieser Veranstaltung . Gewannt,
wie er nun einmal ist, geht er auf Len Gegner
los , so Latz dieser gleich zweimal bis 7 auf die
Bretter mutz. Dann beiderseitig ein heftrger
Schlagwechsel . H. geht zurück und holt zum
Schlage aus , der auf den Magen des Bremers
landet und selbigen in der zweiten Runde den
unvermeidlichen K. o.-Schlag bringt . Der Bre¬
wer wird ausgezählt und Hatzbach als K. o.-
Sieger erklärt.

8. Kamps Weltergewicht:  Maier (Bre¬
men) gegen Schmidt (Rüstringen ) . Die erste
Runde beginnt mit einem mächtigen Schlag¬
wechsel, wobei Schmidt durch seine Gewandtheit
und Härte im Vorteil ist. Dieses wirkt sich
weiter in der 2. Runde aus . In der letzten
Runde mutz Maier trotz heftiger Gegenwehr
bis 4 die Bretter aufsuchen. Beim Erheben
kommt er in starkes Wanken . Der Eongschlag
rettet ihn vor dem K. o. Sieger : Schmidt,
Rüstringen.

6. Kampf  Mittelgewicht:  Spannhage
(Bremen) gegen Hillmer (Rüstringen). Auch
dieser Kampf beginnt äußerst scharf, wobei der
Bremer mit den Seiten Bekanntschaft macht.
>ZN der zweiten Runde schießen die Gegner wie
zwei Hähne aufeinander los. Der Bremer er¬
hält eine Verwarnung und wird gleich darauf
durch Niederschlag erledigt.

7. Kampf Halbschwergewicht:  Win¬
kelmann (Bremen ) gegen Lintner II (Rüstrin-
Sen) . Reichlich schwerfällig beginnt der Kampf,
der auch im weiteren Verlauf wenig Inter-
Asantes bietet . Hieran mag vielleicht das Alter
schuld sein. Punktsieger : Winkelmann.

8. Kampf:  Doris (Bremen ) gegen Sch-lü-
mzik (Rüstringen ) . Zu Beginn versucht man
die Schwächen festzustellen, was der Bremer
uald heraus hat. Er bearbeitet den gut ab¬
führenden Rüstringer mächtig , was dieser
foch mit einem Lächeln hinnimmt . Wenn er
selbst erst so schlagen kann, wie er zu nehmen
versteht, dann ist er sehr gut . Sein allzu-
langes Haar hindert ihm sehr im Kampf und
wirkt auch für den Sportsmann unschön. Am

Arbeiter-Sport vom Sonntag.
ruüvaii

b. Germania unterliegt 3 : 2. Auf dem Rüst¬
ringer Sportplatz kam am gestrigen Sonntag
der Fußballpunktkampf zwischen Rüstringen 1
und Germania 1 zum Austrag . Die Erwar¬
tungen dieses Kampfes sind erfüllt . Rüstringen
und Germania standen sich in Höchstform gegen¬
über. Germania ist geschlagen, nur knapp mit
3 : 2. Eine große Zuschauermenge hatte sich
eingefunden , um Zeuge dieses Kampfes zu sein.
Hunderte von Sportinteressenten umsäumten
das Spielfeld . Pünktlich betraten beide Mann¬
schaften den Kampfplatz . Mit Anstoß für Ger¬
mania begann der Kampf . Die Rüstringer
Hintermannschaft trug das Spiel in die Hälfte
der Germanen zurück. Die Germanen klärten
jedoch sicher. Bei Rüstringen machte sich eine
kleine Ueberlegenheit bemerkbar. Verschiedene
Ecken für die Rüstringer blieben erfolglos.
Ebenso wurden die Durchbrüche Eermanias ver¬
nichtet. Dem Rüstringer Sturm gelang es,
durch gutes Zusammenspiel die Abwehr zu
überspielen und unhaltbar jagte der Halbrechte
nach 20 Minuten das Leder zum Führungstor
ein . Germania drückte dann auf das Tempo.
Der linke Flügelstürmer brachte fünf Minuten
später für seine Farben den Ausgleichstreffer.
1 : 1.  Dann Elfmeter für Rüstringen . Hart
wurde der Ball gegen die Torlatte geschossen
und ging ins Aus . Flotte Durchbrüche beider¬
seits wurden bis zur Pause geführt . — Auch in
der zweiten Halbzeit blieb der Kampf abwechse¬
lungsreich und spannend. In der 85. Minute
errang Rüstringen abermals das Führungstor.
2 : 1. Germania ließ sich aber nicht entmutigen
und spielte mit großem Eifer um den Ausgleich.
Dann Hand im Strafraum , Elfmeter für Ger¬
mania . Glatt wird der Ball zum Ausgleichs¬
tor verwandelt . Kein Ermüden gab es , und
scharf wurde der Kampf weitergeführt . In der
letzten Minute kam Rüstringen gut durch und
konnte der Mittelstürmer zum dritten Sieges¬
treffer einsenden.

Rüstringen 3 — Germania 3 1 : 8.
u. Heppens1 — Barel 1 1 : 1 (0 : 1). In

diesem Spiel auf dem Heppens -Platz boten die
Vareler insofern eine gute Leistung , als es
ihnen gelang , Heppens ein Unentschieden ab¬
zuringen . Heppens hatte im Sturm einige
Ersatzleute ausgestellt mit dem Erfolg , daß dem
Sturm , der sonst der beste Mannschaftsteil ist,
die Durchschlagskraft genommen war und die
spielerische Ueberlegenheit der Mannschaft durch
Tore nicht zum Austrag kam. Das Tempo des

Spieles litt dazu unter der großen Hitze. Die
Vareler legten eine harte Spielweise an den
Tag , die von dem Schiedsrichter nicht energisch
genug unterbunden wurde . Bereits nach kurzer
Spielzeit errang Barel durch ein Selbsttor der
Heppenser die Führung . Heppens bemühte sich
stark, den Ausgleich herzustellen. Da der Sturm
aber keine einheitliche Leistung zustande brachte,
konnte Varel den Vorsprung bis zur Pause hal¬
ten. In der zweiten Hälfte wurde das Spiel
zeitweise etwas lebhafter . Barel verschoß Len
einen Glfmeter . Kurz vor Schluß gelang Hep¬
pens dann der längstverdiente Ausgleich . An¬
schließend an dieses Spiel standen sich Heppens 2
und Varel 2 gegenüber . Wie zu erwarten , war
Varel den eine Klasse höher spielenden Hep-
pensern nicht gewachsen. Ohne sich anzustrengen,
gewann Heppens das Spiel mit 9 : 1.

Heppens 1 — Schaar 1 4:0 (3:0) . Mit der
Schaarer Stürmerreihe war mal wieder nichts.
Wenn auch gute Kräfte darin vorhanden waren,
so ließ das Verstehen doch sehr zu wünschen
übrig . Autzerdem war die Hintermannschaft
sehr unsicherer, so daß die gut in Form spielen¬
den Heppenser zu einem sicheren Siege kamen.

Heppens 3 — Schaar 3 1:1 (0:1) .
Schaar 2 gegen Germania 2 0 : 3.

Nsnavsii
Hainholz -Hannover stegreich. Im Endspiel

um die deutsche Bundesmeisterschaft im Hand¬
ball siegte Hannover -Hainholz gegen Düsseldorf
nach Spielverlängerung mit 6 :5.

Schaar 1 gegen Heppens 1 0 : 7 (3 : 2).
Obige Mannschaften standen sich auf dem Schaa¬
rer Platz gegenüber . Beide waren sich gleich¬
wertig . Schaar ging überraschend mit 3 : 0 in
Führung . Heppens holte jedoch durch besseres
Fangen und Abgeben des Balles bis Halbzeit
zwei Tore auf . Nach dem Seitenwechsel drängte
Heppens stark und errang nach zehn Minuten
den Ausgleich . Aber Schaars Stürmer waren
nicht müßig , sondern brachten den Ball oft vor
des Gegners Tor . Heppens kam durch verteiltes
Stürmerspiel immer mehr in Führung und war
bis zum Schluß noch dreimal erfolgreich , wo¬
gegen Schaar nur noch zweimal einsenden
konnte.

Heppens 3 — Eiche 1 4 : 0 (1 : 0) . Ein
beachtenswertes Resultat konnte Heppens 3
gegen Eiche 1 erringen.

Heppens 2 — Germania 3 0 : 3 (0 : 2) .
Heppens 1 Sch. — Germania Sch. 4 : 0 (0 :0).
Heppens 2 — Germania 4 9 : 2 (3 : 2) .
Heppens Sch. — Schaar Sch. 9 : 1 (5 : 1).
Heppens Sp . — Schaar Sp . 3 : 0 (1 : 0) .

Schluß der dritten Runde stehen sich beide
gegenüber , einer wie der andere nicht imstande,
den ausschlaggebenden Schlag zu führen - Sieger
nach Punkten : Döris , Bremen.

Alles in allem : Eine tadellos Lurchgeführte
Veranstaltung , wobei Besucher sowie Veran¬
stalter auf ihre Kosten gekommen sind. Nicht
unerwähnt bleiben soll die umsichtige Leitung,
die in Händen des Genossen Walter , Bremen,
lag . Auch den Arbeiter -Samaritern für ihre
Hilfsbereitschaft unfern Dank.

kommender Sport.
Sportfest der Freien Turnerschaft Rüstringen.

Auf dem Sportfest der Freien Turnerschaft
Rüstringen am 14. August kommt folgendes
Sportprogramm zur Durchführung:

8.00 Uhr : Fünfkampf für Sportler ^.- und k-
Klasse : 100 -Meter -Lauf , Hochsprung
mit Anlauf , Weitspruug , Kugelstoßen
(7,5 Klg .) , Schleuderballweitwurf.

9.30 Uhr : Dreikampf der SportlerjugenL , Jahr¬
gang 1914/15 : 100 - Meter - Lauf,
Speerwerfen , Weitsprung . Jahr¬
gang 1916/17 : 100 - Meter - Lauf,
Weitsprung , Kugelstoßen 2,5 Klg.

9.45 Uhr : Dreikampf der Sportler über 30
Jahre : 100-Meter -Lauf , Weitsprung,
Kugelstoßen 7,5 Klg.

9.45 Uhr : Dreikampf der Fußballer : 100-Meter-
Lauf , Weitsprung , Fußballweitstotz.
100-Meter -Lauf und Weitsprung
werden ohne Fußballschuhe ausge¬
führt.

10.00 Uhr : Dreikampf der Sportlerinnen über
18 Jahren : 100-Meter -Lauf , Hoch-
spung, Schleuderballweitwurf.

10.00 Uhr : Dreikampf der Sportlerinnen bis zu
18 Jahren : 100-Meter -Lauf , Weit¬
sprung, Kugelstoßen 2,5 Klg.

10.00 Uhr : Vorkämpse der Einzelkämpfe , a)
Sportler : Weitsprung , Diskuswer¬
fen, 200-Meter -Lauf , b) Sportler-
Jugend : Hochsprung, Kugelstoßen
5 Klg ., 200-Meter -Lauf , o) Sport¬
lerinnen : Speerwerfen , 200-Meter-
Lauf.

14.00 Uhr : Allgemeine Gymnastik : 100-Meter-
Entscheidungsläufe der Sportler,
Sportler -Jugend , Sportlerinnen,
Altersklasse und Fußballer — je¬
weils die vier besten Läufer des
Vormittags.

14.30 Uhr : Entscheidung der Einzelkämpfe für
Sportler , Sportler -Jugend u. Sport¬
lerinnen.

15.30 Uhr : Fußballspiel . Gegner werden noch
bekanntgegeben.

16.15 Uhr : 4-mal -100-Meter -Stafetten d. Sport¬
ler, Sportler -Jugend und Sport¬
lerinnen.

17.00 Uhr : Kleine Olympische Stafette der
Sportlerinnen ; Schwedenstafette der
Sportler -Jugend ; Olympische Sta¬
fette der Sportler.

17.25 Uhr : Humoristische Staffel der Fuß - und
Handballspieler.

Die Beteiligung ist für den Gesamt -Bezirk
offen. Meldungen bis zum 7. August an den
Sportwart I . Schmied ! auf dem Sportplatz an
den Uebungsabenden . Der Eintrittspreis be¬
trägt 0,30 RM ., 0,20 RM . für Jugendliche,
Arbeitslose und Frauen . Startgeld wird nicht
erhoben.

Bremen FTO . spielt gegen Rüstringen Hand¬
ball . Sonntag , 7. August , weilt Bremen FTO.
mit zwei Männer -, einer Jugend - und einer
Spielerinnen -Mannschaft bei der Freien Tur¬
nerschaft Rüstringen , um eine Rückspielverpflich¬
tung einzulöjen . Da die Bremer in allen Klas¬
sen an guter Stelle stehen, wird guter Sport
geboten . Wir kommen in der nächsten Sport¬
beilage auf die Spiele zurück.

Handballspiele . Platz Germania , Montag,
25. Juli , 20 Uhr : Germania Sp . gegen Wil¬
helmshaven Sp ., Schieüsr . Heppens ; Freitag,
29. Juli , 18 Uhr : Germania Sch. gegen Neuen¬
groden Sch., Schieüsr . Germania . — Platz
Schaar , Dienstag , 26. Juli , 19.30 Uhr : Schaar 2
gegen Germania 3, Schiedsr . Rüstringen ; Don¬
nerstag , 28. Juli , 19.30 Uhr : Schaar 1 gegen
Rüstringen 2, Schiedsr . Germania . — Platz
Eiche, Donnerstag , 28. Juli , 19 Uhr : Eiche I
gegen Germania 2, Schieüsr . Neuengroden . —
Platz Rüstringen , Mittwoch , 27 Juli , 19 Uhr:
Rüstringen 1 Jgd . gegen Wilhelmshaven Jgd .,
Schiedsr . Heppens ; 20 Uhr : Rüstringen Sp.
gegen Wilhelmshaven Sp ., Schieüsr . Heppens;
Sonnabend , 30. Juli , 19.30 Uhr : Rüstringen 1
gegen Germania 1, Schiedsr . Mariensiel . —
Platz Heppens , Mittwoch , 27. Juli , 19 Uhr:
Heppens Jgd . gegen Rüstringen 2 Jgd ., Schieos¬
richter Wilhelmshaven . — Platz Wilhelms¬
haven , Sonnabend , 30. Juli , 18 Uhr : Wil¬
helmshaven Sch. gegen Neuengroden Sch.,
Schiedsr . Wilhelmshaven ; 19 Uhr : Wilhelms¬
haven 1 gegen Neuengroden 1, Schiedsrichter
Heppens.

Faustballspiele . Platz Rüstringen , Diens¬
tag , 26. Juli , 18.30 Uhr : Serienspiele Rllstrin-
gen Alte Herren gegen Rüstringen 3; 19.10 Uhr:
Rüstringen A. H. gegen Wilhelmshaven 3;

Mittwoch , 27. Juli , 19 Uhr : Börsenspiele Rüst,
ringen 1 gegen Heppens 1; 19.40 Uhr : Rüstrin.
gen A. H. gegen Heppens A. H. — Platz Wil¬
helmshaven , Mittwoch , 27. Juli , . 18.30 Uhr:
Wilhelmshaven 2 gegen Germania 2; 19.10
Uhr : Wilhelmshaven 1b gegen Germania i;
Serienspiel Wilhelmshaven 3 gegen Germa¬
nia 4. — Platz Heppens , Dienstag , 26. Juli,
18 Uhr : Heppens 3 gegen Germania 3; 18.40
Uhr : Heppens 2 gegen Neuengroden 1; Heppens
Jgd . gegen Rüstringen Jgd .; 20 Uhr : Heppens 1
gegen Wilhelmshaven 1 (Trommelball ) : Hep¬
pens Jgd . gegen Wilhelmshaven Jgd.

Die Kreismannschaft des 11. Kreises spielt
am Sonnabend , dem 6. August hier gegen unsere
Bezirksmannschaift. Die Aufstellung beider
Mannschaften wird in der nächsten Woche ver¬
öffentlicht . Beide Mannschaften sind in sorg,
fälliger Auswahl zusammengestellt und bieten
Gewähr für ein hochwertiges Spiel . Es dürfte
unserer Bezirksmannschaft kaum gelingen , dis
Kreismannschaft zu schlagen, vielmehr werden
wir schon mit einem annehmbaren Resultat für
die Kreismannschaft zufrieden sein müssen. Am
Sonnabend , dem 6. August , heißt es für uns:
„Auf zum Platz der Freien Turnerschaft Rüst-
ringen !". . ^ .firberter-Turn- und

Sportirund.
g. Stiftungsfest des Bezirks -Tambourkorps.

Am 6. August kann Las Vezirkstambour.
korps auf ein neunjähriges Bestehen zurück¬
blicken. Am 12. Oktober 1924 fanden sich bei
strömendem Regen zielbewutzte und tatkräftige
Genossen am Stadtpark ein und vollzogen die
Gründung des Tambourkorps . 29 Spielleuts
waren es , die unbeirrt , trotz vieler Anfechtungen
das gesteckte Ziel verfolgten und das Bezrrks-
tambourkorps in den neun Jahren zu einer
Blüte brachten, wie es wohl keiner geahnt hat.
Das Bezirkstambourkorps , ein Schmuckstückun¬
serer Bewegung , verfügt heute über 156 aktive
Spielleute , davon entfallen auf die Gruppe
Rüstringen 73. Wenn unser schmuckesTambour¬
korps bei allen Anlässen für unsere Bewegung
demonstriert, bedenkt keiner, wieviel Opfermut
und Idealismus es aufbringt , um die Anhän-
ger unserer Bewegung mit seinen flotten Mär-
scheu immer wieder zu begrüßen , und doch wird
ungeheure Arbeit verlangt . — Am Sonnabend,
dem 6. August , wollen nun die Spielleute ein¬
mal selbst ein Fest feiern und laden hierzu
herzlichst ein . Für alle Sportgenossen und An-
Hänger unserer Bewegung heißt die Parole für
den 6. August „Besucht das 9. Stiftungsfest des
Vezirkstambourkorps im „Tonndeicher Hof"
und gebt den Spielleuten die Kraft für weiteres
selbstloses Arbeiten !"

Tätigkeitsbericht der Eruppenhandballer-
leitung . Die letzte Sitzung wies eine reichhaltige
Tagesordnung auf . Neben Ein - und Aus¬
gängen galt das Hauptaugenmerk der dies¬
jährigen Handballserie . Meldungen zur Teil¬
nahme an der Serie waren von 36 Mannschaf¬
ten, die sich in 8 ä.-, 9 6 -, 6 Jugend -, 4 Spie¬
lerinnen - und 8 Schülermannschaften eintellen,
eingegangen . Die HanLballserie beginnt Sonn¬
tag , den 21. August . Die Faustballserie stand
in diesem Jahre unter einem günstigen Stern.
Sämtliche Spiele wurden zur festgesetzten Zeit
ausgetragen . In der rl-Klasse stehen sich Wil¬
helmshaven 1a und Wilhelmshaven 1b punkt¬
gleich gegenüber . Der Ausscheidungskampf um
die Gruppenmeisterschaft findet statt am Sonn¬
abend dem 6. August , auf dem Wilhelmshave-
ner Sportplatz . In der K-Klasse führt Wil¬
helmshaven 2, in der O-Klasse Neuengroden
Alte Herren und in der Jugendklasse Wilhelms¬
haven Jgd . 1.

Handball -Schiedsrichter . Fortan müssen
Spieloorkommnisse , Herausstellen eines Spie,
lers usw., auf dem Spielbereichtsbogen vermerkt
werden- Desgleichen müssen Spielberichtsbogen
vor Beginn sämtlicher  Handballspiele vom
bauenden Verein verlangt werden.

Bezirkssußballausschusj. Mittwoch , 27. Juli,
abends 8 Uhr, Sitzung im „Siebethsburger
Heim". _

Verernska enSer.
ATV . Germania (Fußballabteilung ). Sonn¬

abend, 30. Juli , abends 8 Uhr, halbjährige
Generalversammlung im Vereinslokal (Hein-
ken) . Wichtige Tagesordnung , darum Er¬
scheinen Pflicht.

Freie Turnerschaft Rüstringen . Mittwoch , den
27. Juli , 20 Uhr, Jugendhandballspieler-
verfammlung.

ATV . Heppens . Turnspielsparte : Lehrstunde
unter Leitung des Bundesgenossen Krökel.
— Alle Sportler und Turngenossen haben
heute abend . 7.30 Uhr, auf dem Sportplatz
wegen wichtiger Angelegenheiten zu er¬
scheinen.

Freie Turnerschaft Neuengroden . Dienstagabend
8 Uhr Sitzung der Vorturnerschaft und des
Spielausjchusses . — Sonnabendabend 8 Uhr
Halbjährliche Generalversammlung . Da wich¬
tige Tagesordnungen vorliegen , ist das Er¬
scheinen aller Funktionäre und Mitglieder
dringend erforderlich.

Freier Turn - und Sportverein Wilhelmshaven.
Freitag , 29- Juli , 19.30 Uhr. Versammlung
sämtlicher Spielerinnen und Spieler . Voll¬
zähliges und pünktliches Erscheinen ist
Pflicht.

Für den Text der Svortbeilage vernniwortlich:
Hermann Werxhausen  Rüstringen.

Re Varole ftie den 31. In « heibt: Gegen
den MWSMNs. Wr den SsziMSmnS die Mel



IaLektödlifche Umschau.
Zum Wechsel in der Polizeidirektion.

Nachdem der Auricher Regierungsassessor
Karbe mit der vorläufigen Leitung der Ge¬
schäfte der hiesigen Polizoidirektion betraut
worden war, ist jetzt amtlich der Regierungsrat
Dr . Heinrichs  in Kassel zum kommissari¬
schen Polizeidirektor von Wilhelmshaven er¬
nannt worden. Der neue Polizeichefwird jeden
Tag in Wilhelmshaven erwartet ; bis dahin ist
Herr Karbe noch auf seinem Platz tätig.

Politiscĥ Schlägerei in der Tausend-Mann-
Kaserne.

Als gestern morgen Nationalsozialisten im
Kasernenviertel Alaska Flugblätter verteilten,
wurden sie in der Tausend-Mann-Kaserne an
die frische Lust gesetzt. Die Hitlerleute wehrten
sich und schickten einen der ihren nach Verstär¬
kung aus. Inzwischen schimpfte und prügelte
man sich mit den Kasernenibowohnern, bis das
alarmierte Ueberfallkommandoanrückte und die
Ruhe wieder herstellte. Zwei der Nazis mutzten
mit zur Polizeiwache. Da Hitlers brave SA.
am Tage nichts ausrichtete, kam man in der
Nacht im Auto wieder. Unter lebhaftem Ge¬
brüll fuhren die Leutchen durch die Moltke-
und Ostfriesenstraße, um hier — es war gegen
11.30 Uhr — Händel zu suchen. Ehe es soweit
kam, war bereits wieder die Polizei zur Stelle,
die abermals zwei der Provokateure mitnahm.
Einen dritten, der mit einer Schutzwasfe zwei
Frauen bedroht chatte, erwischtesie nicht mehr.

Schauspielhaus: Margusrite durch Drei.
Dieses Lustspiel, der Autor heißt Fritz

Schwiesert, das gestern und vorgestern zur
Aufführung kam, ist eine unterhaltsame Sache,
fließend im Dialog und mit mancherlei Geist¬
reicheleien im Text. Drei Freunde wohnen zu¬
sammen. Da ist Ludwig, ein Arzt, und demzu¬
folge geneigt, das Verhältnis zwischen Mann
und Weib biologisch zu betrachten, da ist ferner
Karl , ein Kaufmann, ein lieber guter Kerl,
stets bereit, sich am Weibe zu berauschen und da
ist zuletzt Lorenz, ein Schauspieler, auf den Bret¬
tern der Zigeuner, sonst aber mit starken Hang
zur bürgerlich soliden Ehe. Allen Dreien läuft
ein Weib über den Weg, eben Margusrite . Für
jeden ist sie das Weib, wie er es sich wünscht,
teilt sich durch drei. Dem Arzt gegenüber gibt
sie sich als kühl-sachliche Natur mit einem Schutz
Frivolität Bei Karl ist sie eine geschiedene,
leidenschaftlichsinnliche Frau und dem Lorenz
offenbart sie sich als sentimental angehauchte

^Jungfrau. Der Schauspieler entdeckt, daß die
Mar Ludwigs, die Rita Karls und seine Mar-
ausrite ein und dieselbe ist. Die drei Freunde
Md aufgesessen. Während sie sich mit ihrem
Reinfall beschäftigen, kommt Margusrite noch¬
mals hinzu. Es entspinnt sich zwischen ihr und
den drei Freunden eine launige Unterhaltung
darüber, in welchem Verhältnis Klugheit und
Dummheit zueinanderstehen, wenn der Mann
mit Femina in Berührung kommt. Die Geschichte
löst sich, indem Margusrite die Frau eines an¬
deren wird. Die drei Freunde fanden in Alfred
Kert (Arzt), Herbert Hennies (Kaufmann) und
Fritz Neumann (Schauspieler) in jeder Be¬
ziehung ansprechende Vertreter. Die Dame
(MarguSrite ) spielte Irmgard Sornik prächtig
nuanciert und mit Scharm.'Die fünfte im Bunde
war Elfriede Maruhn als Haushälterin bei den
drei Freunden und Direktor Hellwig führte die
Regie. Da konnte es nicht fehlen, daß das Publi¬
kum sich bei dem lustigen Spiel mit zum Teil
recht prickelnden Text aufs Beste unterhielt. —
Heute abend findet eine nochmaligeAufführung
statt.

Verkehrsunfälle im Oldenburgischen.
An Hahn stürzte ein aus Wilhelms¬

haven  stammender Motorradfahrer so unglück¬
lich. daß er mit schwerenVerletzungen (Bein¬
bruch usw.) ins Krankenhaus eingeliefert wer¬
den mutzte. Seine Mitfahrerin kam mit Haut¬
abschürfungendavon. Das Motorrad selbst ging
total in die Brüche. Ebenfalls schwer verletzt
wurden zwei Motorradfahrer , die in Wester¬
holzerfeld zusammenfuhren. Beide wurden so
schwer verletzt, daß sie ins Krankenhaus ein¬
geliefert werden mutzten. Auch ihre Maschinen
wurden stark beschädigt.

Aus dem Schauspielhaus.
Wie wir erfahren, wird das Schauspielhaus

seine kommende Spielzeit am 16. September
eröffnen. Voraussichtlichmit einem Werk von
Hauptmann, dessen 70. Geburtstag bevorsteht

Neue Patenschaft des Reichspräsidenten.
Der Reichspräsidenthat die Ehrenpatenschaft

für die Tochter Pauline Hermine der Eheleute
Hinrichs, Fortifikationsstratze 24. übernommen.
(Siebtes lebendes Kind.) Das hiermit verbun¬
dene Geschenk wird den Eltern willkommen
gewesen sein.

Nach Bremerhaven.
Am Dienstag veranstaltet der Norddeutsche

Lloyd mit seinem Doppelschraubensalondampfer
„Glückauf" eine Fahrt nach Bremerhaven und
zurück. Abfahrt 9 Uhr, Rückkunft in Wilhelms-

Frauentressen in Braks.
Gewaltige Kundgebung sozialistischer Frauen für die Eiserne Front.

wieder einmal, wie vor ein paar Jahren,
gaben sich sozialistische Frauen in Brake eine
Zusammenkunft. Diesmal war es die drückende
Not der augenblicklich wirtschaftlich so schlechten
Zeit, der Antrieb zur Sammlung und der eiserne,
feste Wille, das noch größere Gespenst des dro¬
henden Faschismus abzuwehren. Nur von die¬
sen Gedanken beseelt, war es möglich, eine so
wuchtige Kundgebung veranstalten zu können,
wie es das gestrige Frauentreffen in Brake
war. Die Frauen und Mütter hatten begrif¬
fen, wohin der Kurs steuert, der unter Papen-
Hitler in einem für die Arbeiterschaft so maß¬
los schädlichen Sinne seinen Anfang genommen
hat. Das Volk hat begriffen, daß auf seine
schwachen Schultern der größte Teil der Lasten
gebürdet werden soll, um den Staat nach
Wunsch der Herren von Kraut und Schlot mit
ihrer verlodderten Wirtschaft wieder lebens¬
fähig zu gestalten. Die Frau des schaffenden
Volkes hat es begriffen und sie wehrt sich da¬
gegen, sie findet sich zusammen mit ihren Schick¬
salsgenossinnen, um in gemeinsamer Front da¬
gegen anzukämpfen. Sie stehen darin den
Männern der Eisernen Front nicht nach und
haben das durch die gestrige Kundgebung in
Brake sehr deutlich zum Ausdruckgebracht.

Die Kundgebung erhielt ihren Auftakt durch
die schon in den Bormittagsstunden eintresfen-
den Teilnehmer aus Oldenburg, die diese Ge¬
legenheit zugleich als Ausflug zum Strandbad
Brake ausgenutzt haben. Nachmittags gegen
4 Uhr füllte sich der große Saal des Zentral-
Hotels, der ganz im Sinne des Symbols der
Eisernen Front geschmückt und hergerichtetwar,
immer mehr, bis er schließlich bis zum Bersten
gefüllt war. Musikvorträge der Reichsbannsr-
kapelle, turnerische Darbietungen der Frauen¬
gruppe der Freien Turnerschaft, Darbietungen
der Kinderfreunde und einiger Reichsbanner-
kameraden gaben der Feierstunde eine würdige
Umrahmung und ließen von vornherein eine
gute Stimmung aufkommen. Mit Spannung
erwartete man die Ansprachen der beiden Refe¬
renten, denn es gab vieles, was man aus
dazu berufenem Munde hören wollte. Zunächst
ergriff Genosse Hünlich  das Wort, um die
augenblickliche politischeLage zu schildern. In
seiner Rede zerpflückteer das ganze große
Lügengewebe, das sich um die Papenregierung
mit Hitlerunterstützung gebildet hat und wo¬
durch das Volk betört und betrogen wird. Mit
scharfen Worten prangerte er die Maßnahmen
der Reichsregierung an, die diese als Konzession
für Hitler und seine Partei gegen die ver¬
fassungsmäßige Regierung Braun -Severing
unternommen habe. Treffend stellte er heraus,
daß die Nazis auf der einen Seite , durch schrift¬
liche Dokumente belegt, in engster Gemeinschaft
mit der Papenregierung stehen und auf der an¬
deren Seite dem Volke vorschwindelnwollen,
daß sie mit dieser Regierung nichts gemein

hätten. Die ganze Aktion gegen die Preußen¬
regierung sei heraufbeschworen, um die Ar¬
beiterschaft zu provozieren, sie zu Unüberlegt¬
heiten aufzureizen und dadurch die Reichstags¬
wahl zu verhindern, was ein Weiterleben der
Regierung Papen-Schleicherzur Folge haben
würde. Die Arbeiterschafthätte diesen Winkel¬
zug erkannt und wolle dem deutschen Volke un¬
bedingt die Gelegenheit geben, am 31. Juli
dieser Regierung, die das werktätige Volk mit
allen Mitteln unterdrücke, die weitere Existenz
unmöglich zu machen. Es müsse daher alles
ausgeboten werden, um am nächsten Sonntag
eine Entscheidung durch den Stimmzettel her-
ebizuführen, die eine starke sozialdemokratische
Reichstagsfraktion aus der Wahlurne hervor¬
gehen lasse. Nur so könnten die sozialen Ein¬
richtungen, die durch Papen-Hitler in unerhörter
Weise geschmälert seien, erhalten und zum
Wohle des werktätigen Volkes wieder aus-
gebaut werden. Mit einem anfeuernden Appell,
in diesem Sinne zu wirken, schloß der Redner
unter starkem Beifall.

Nach einer kurzen Pause ergriff Genossin
Elisabeth Frerichs,  Rüstringen , das Wort
zu ihrem Bortrage. Packend und mit ganzer
Hingabe sprach hier eine Frau zu den Frauen,
recht eindringlich führte sie den Frauen vor
Augen, was ihnen im etwaigen Dritten Reich
bevorstehe. Die kurze Zeit der Papenregierung
gebe dafür den richtigen Vorgeschmack, den gerade
die Aermsten der Armen, Erwerbslose, Klein-
und Sozialrentner, Arbeits- und Kriegsinva¬
liden sehr hart zu spüren bekommen hätten und
Lenen kaum das Allernötigste zum Leben ge¬
blieben wäre. Das, was die Nationalsozialisten
den darbenden und hungernden Volksgenossen
zumuten, die doch unverschuldetin diese Not¬
lage geraten sind, sei so hohnvoll und so nieder¬
trächtig, daß man davor nur tiefste Abscheu
empfinde. Noch sei die Arbeiterschaft in der
Eisernen Front auf der Hut, noch wäre es vor
allen Dingen Zeit, sich zur Wehr zu setzen und
dazu gebe der 31. Juli die Gelegenheit, die auch
ganz besonders von den Frauen ausgenutzt
werden müsse. Es geht um unser eigenes Sein,
es gilt die Zukunft unserer Kinder, es gilt,
ihnen das höchste Gut, die Freiheit, zu erhalten.
Die Freiheit wäre es wert, sie zu verteidigen
und dafür zu kämpfen. Mit dem Gruß der Eiser¬
nen Front schloß die Rednerin unter tosendem
Beifall.

Die Helle Begeisterung für den Kampf der
Eisernen Front hatte sich Bahn gebrochenund
fand in dem zum Schluß ausgebrachtenHoch auf
die deutsche Republik und die Sozialdemokratie
brausenden Widerhall. Sicherlich hat die
gestrige Kundgebung dazu beigetragen, Auf¬
klärung in die Wählermassenzu tragen, für die
Sozialdemokratiezu werben und der Liste1 zum
Siege zu verhelfen.

Häven 20 Uhr. Musik und Tanz an Bord. In
Bremerhaven haben die Passagiere einen mehr-
tündigen Aufenthalt. Während dieser Zeit ist
ihnen Gelegenheit gegeben, den Schnelldampfer
„Europa" zu besichtigen. '

Ausflug des Seebadevereins.
Der Seebade- und Heimatverein unternahm

gestern nachmittag auf zwei großen Omnibussen
des Herrn Schulze eine Fahrt nach der Fris¬
ischen Wehde bis zum Urwald. Die Fahrt
ging über Neustadt-Gödens, Zetel und nach
Neüenburg. Unterwegs wurden die Schlösser
von Gödens und Neuenburg und eine Kunst-
topfe rei besichtigt. Lehrer Harms gab an Ort
und Stelle eine interessante Geschichte der
beiden Schlösser und des Urwaldes und führte
dann die Teilnehmer in die Flora und die
Eigentümlichkeiten dieses Waldes ein. Es
war ein lehrreicher und bei dem herrlichen
Ausflugswetter auch ein schöner Erholungs-
nachmittag. Die nächste Fahrt des Seebade-
und Heimatvereins soll Mitte August nach dem
Hochmoor und nach Wiesmoor gehen.

Fahrraddiebstähle in Rüstringen.
Am Sonnabendnachmittag wurde vor dem

Kaufhaus Leffers ein Damenfahrrad. Marke
„Ideal ", Nr. 25 892, gegen ein schlechteres Da¬
menfahrrad. Marke „Opel". Nr. 822 943. ver¬
tauscht oder gestohlen. Beide Räder sind schwarz
lackiert. Letzteres hat Komet-Freilauf . — In
der Nacht zum Sonntag wurde vom Hofe Heine-
traße 10 ein Herrenfahrrad. Marke „Elvira ".
Nr. 2497, gestohlen. Das Rad hat Torpedo-
Freilauf und über dem Sattel eine grüne Decke.
SachdienlicheAngaben erbittet die Gendarmerie-

Bon der Reichsmarine.
Das Vermessungsschiff „Meteor"  traf

Sonnabend vormittag in Swinemünde ein und
ging heute vormittag von dort wieder in See.
— Segelschulschiff„Niobe" beabsichtigt heute

Kiel zu einer Uebungsfahrt zu verlassen. Post¬
station ist bis zum 31. Juli Warnemünde, vom
1. bis 7. August Saßnitz (Rügen), vom 8. bis
21. August Marinepostbürö Berlin 0 2, vom
22. bis 28. August Pillau und vom 29. August
bis 8. September Königsberg i. Pr . — Brief-
sendungen für das Fischereischutzboot „Weser"
sind zu richten bis zum 4. August nach Wil¬
helmshaven (letzte Postabholung morgens), und
dann bis auf weiteres an das Marinepostbüro
Berlin . „Weser" befindet sich zurzeit auf einer
Fischereischutzsahrt in der nördlichen Nordsee,
kehrt Ende dieses Monats nach Wilhelmshaven
zurück und wird am 4. August nach Island
wieder in See gehen. — Der Stationstender
„Frauenlob"  traf am 23. Juli . 19 llhr , in
Tönning ein und lief am 24. Juli früh von
dort wieder aus.

Aus dem Oldenburger Lande.
Wann Ersatz für den Landesarbeiterrat?
Nach der Ankündigung der Landespressestelle

des Staatsministeriums soll die bisherige Ver¬
tretung der Arbeiter beim Staatsministerium
durch eine entsprechende Vertretung bei den drei
Wirtschaftskammern angestrebt werden. Wenn
man nicht mitten in der Legislaturperiode der
Kammern eine Erweiterung durch Arbeiterver¬
treter vornehmen will, was immerhin einige
Schwierigkeitenmachen würde, so dürfte längere
Zeit vergehen, bis die Arbeiter in Oldenburg
wieder zu einer Vertretung kämen. Die Neu¬
wahl der Industrie - und Handelskammer, die
für die Arbeitnehmer wohl in erster Linie Be¬
deutung haben würde, findet aber erst Ende
1933 statt. Anderthalb Jahre würde unter
diesen Umständen die Jndustriearbeiterschaft
ohne jede Vertretung sein, was wir nur auf das
lebhafteste bedauern können. Im übrigen
glauben wir aber auch nicht, daß eine Ver¬
tretung in den Kammern so wirksam und zu¬

gleich so billig arbeiten kann, wie es Löi dem
bisherigen Landesarbeiterrat der Fall war. .
Einmal muß befürchtetwerden, daß die Zahl der
Arbeiter in den Kammern nur sehr beschränkt
sein wird und sie somit kaum Gelegenheit haben
werden, sich gegenüber den Arbeitgebern durch»
zusetzen. Zum andern aber, und das scheint uns
das Bedenklichste, wird das Vorbringen von
Wünschen, Beschwerdenund Forderungen nur
in weitabliegenden Zeitabschnitten möglich sein.
Ebenso muß sich die Zerspliterung äußerst nach¬
teilig bemerkbar machen, wenn nicht eine Zu¬
sammenfassung in einem gemeinsamen Kopf,
wie es eben der Landesarbeiterrat war, erfolgt.
So wünschenswertalso auch eine wirksameVer¬
tretung der Arbeitnehmer in den Kammern ist:
die Aufhebungder Landesarbeiterratsstelle kann
damit doch nicht gut gerechtfertigt werden.
Jedenfalls hätte es im allgemeinen Interesse
gelegen, mit deren Beseitigung so lange zu
warten, bis man etwas Besseres hätte vor¬
zeigen können. Vorläufig kann der Schritt nur
als eine Schmälerung der Arbeiterrechte im
Lande Oldenburg angesehenwerden.

Das Ballonwettsliegen des Landesluftfahrt-
Vereins.

Von den am 3. Juli an kleinen Ballons auf
die Reise geschickten Postkarten sind im ganzen
90 an den Landesluftfahrtverein wieder zurück¬
gekommen. Der größte Teil der Karten ist in
der Gegend von Bremen und Osterholz-Scharm¬
beck gefunden worden. Einen längeren Luftweg
hat schon eine Karte bis Rotenburg in Hanno¬
ver zurückgelegt, nämlich 80 Kilometer und den
weitesten Weg eine Karte , die im Kreise Süder-
Dithmarschen in Holstein gefunden wurde.

Nordwestdeutsche
MMchau.

Middelsfähr. Morgen Wählerver¬
sammlung.  Die Eiserne Front hält am
Dienstag, abends 8 Uhr. bei Frerichs in Marien¬
siel eine Versammlung ab, in der Senator Paul
Neue, Wilhelmshaven, über das Thema „Der
31. Juli — der Entscheidungstag des deutschen
Volkes" spricht. Es wird um zahlreichenBesuch
dieser Versammlung gebeten.

Augustfehn. Kurze Mitteilungen
aus der Umgehung.  Die Brücke, welche
über das Apener Tief führt, soll in kommender
Woche einer gründlichen Reparatur unterzogen
werden. — Durch die kurze Schalteröffnung am
Postamt in Augustfehn ist es oft unmöglich,
Briefmarken zu erhalten. Es wird jetzt über¬
all der Wunsch nach einem Briefmarkenauto¬
maten im Bahnhof laut . — In Augustfehn 2
wurden mehrere Nächte hintereinander dem
Kolonisten Br. die Kühe ausgemolken. Es ist
bisher noch nicht gelungen, den Täter zu fassen.
— In Lammersfehn sind in diesem Jahre zum
zweiten Male die Ackerflächenüberschwemmt.
Es wurde seitens der Behörde eine Besichtigung
der Gelände vorgenommen, um hier eine Mög¬
lichkeit für Hilfe zu schaffen.

SozialdemokratischerProtest.
Die Reichstagsabgeordneten Wels und

Stampfer  sprachen heute beim Innen - '
minister Bracht vor, um gegen die in Preußen
herrschende Unsicherheit zu protestieren. Sie'
wiesen dabei aus den Fall von Neidenburg hin,
wo der Reichstagsabgeordnete Jaecker im Bei¬
sein eines Polizeioffiziers mißhandelt wurde,
und aus den Sturm auf das Gewerkschaftshaus
in Bunzlau. Der kommissarische Innen¬
minister sagte Prüfung der Fälle zu.

Briefkasten.
Drei Pfeile. Verbieten kann Ihnen der

Hauseigentümer das Heraushängen einer Fahne
nur. wenn es im Mietvertrag untersagt ist.
Natürlich darf das Hans auch nicht beschädigt
werden.

Jadeftädtifche
Varteianaelegenbetten.

SozialistischeArbeiterjugend. Montag, 8 Uhr!
Zusammenkunftaller Sportleiter . — Diens«
tag, 8 Uhr: Gruppenabend der Jüngeren»
gruppe; 8 Uhr: Arbeitsgemeinschaft der
Aelterengruppe. — Mittwoch: Sportabend
auf dem Eermaniasportplatz. — Donnerstag,
8 Uhr: Engere Vorstandssitzung.

KH k,5cimc 5KON7
Führersitzung. Heute abend 7 Uhr im Gewerk-

schaftshaus (oben). Die Distriktsführer der
SPD . haben sich zu der Sitzung der Eisernen
Front einzufinden, da Wahlarbeiten er¬
ledigt werden.

Für die Schriftleitung verantwortlich: Rein¬
hard Nieter.  Rüstringen . — Druck und

Verlag Paul Hug  L Co. Rüstringen.
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Severing kennt, der weiß, daß dieser einfache
Mann auch nicht einen roten Heller für einen
äußeren Titel anlegen würde. Der Name Karl
Severing braucht keine Ausschmückung. Aber
wenn es anders nicht mehr geht, wird mit
Schmutz und persönlicherVerleumdung gearbei¬
tet. Genosse Hünlich erinnerte nur an General
von Daimler. Vor und während des Krieges mit
den höchsten Orden und Ehrenzeichenausgezeich¬
net. Nach dem Kriege, als er sich offen auf die
Seite des schaffenden Volkes stellte, mit den
größten Gemeinheiten beworfen. Im weiteren
Verlauf seiner Ausführungen zeigte der Genosse
Hünlich auf, wo der Weg hingeht, wenn der
Kurs so weiter geht wie bei den letzten Wahlen.
Die Sorge der breiten Masse muß sein, daß am
zi. Juli eine starke sozialdemokratische Fraktion
in den Reichstag einzieht, um dadurch die Not
des Volkes wieder zu beheben.

Auch die Kundgebung in Dangastermoor
war ein voller Erfolg. Der neue Saal des Dorf¬
kruges wies einen guten Besuch der Einwohner¬
schaft auf. Landtagsabgeordneter Frerichs,
Rüstringen, verstandes in ausgezeichneter Weise,
den Erschienenenklar vor Augen zu führen,
worum sich der Kampf der Arbeiterschaftaugen¬
blicklich dreht. Die Pflicht eines jeden ist es, da¬
für zu sorgen, daß am Sonntag alles zur Wahl
geht. Sonntag ist Wahltag aber auch Zahltag.
Keiner darf versäumen sein Wahlrecht auszu¬
nutzen, denn was man versäumt in einer Minute
läßt sich in Ewigkeit nicht wieder aufholen.
Reicher Beifall dankte dem Redner.

Für Stadt und Land Varel  findet am
Mittwoch eine weitere große Kundgebung der
gesamten Eisernen Front in der Reithalle in
Varel statt. Die beliebte Reichsbanner Gau¬
kapelle Rüstringen-Wilhelmshaven wird eben¬
falls wieder mit einem Konzert aufwarten. Als
Redner des Abends ist der jetzt von der Reaktion
abgebaute Polizeidirektor Mai,  Wil¬
helmshaven, gewonnen. Genosse Mai ist ein gu¬
ter Redner; aber bisher ließ es sich mit sei¬
nem Amt schlecht vereinbaren, daß er als Red¬
ner auftrat . Jetzt nach seiner Versetzung in den
Ruhestandhat die Arbeiterschaft einen Agitator
mehr. Die Kampfleitung der Eisernen Front er¬
wartet, daß alles sich an dieser Kundgebung be¬
teiligt.

Schadenfeuerim Waisenhaus. Einen großen
Schaden erlitt das Vareler Waisenhaus. Das
gesamte in der großen Scheune lügende Heu ist
ein Opfer des Feuers geworden. Die freiwillige
Feuerwehr hatte keinen leichten Sonntag, denn
die 80 eingefahrenen Fuder Heu mußten wieder
raus, weil sonst das Gebäude verloren gewesen
wäre. Rauch und Hitze waren natürlich ein
großes Hindernis bei der Bergungsarbeit. Der
ganze Heuvorrat wurde dann draußen, angefacht
durch die Frischluft, ein Raub der Flammen.
Noch in den späten Abendstunden standen
mehrere große Haufen, die nach draußen ge¬
bracht waren, in Hellen Flammen. Die Ursache
des Brandes ist in Selbstentzündung zu suchen.

Dieses Jahr keine Tierschau. Nachdem der
Tierschauverein vergebens bei fast allen Ge¬
meinden um Beihilfe für die Durchführung der
Tierschau nachgesucht hat. ist die Tierschau¬
kommission zu dem Entschluß gekommen, die
Tierschau in diesem Jahre ausfallen zu lassen.

Das Meisterschaftskegelnist ausgefallen. Der
Städtewettkampf zwischen einer lOer-Mann-
schaft des Keglerverbandes Wilhelmshaven und
einer des Keglerverbandes Varel , welcher am
21. Juli in Varel stattfinden sollte, ist abgesagt
worden.

Ein Racheakt. Am Hafen wurde ein Rad¬
fahrer von einem jungen Manne mit einem
Knüppel geschlagen und am Arm verletzt. Der
Vorfall ist als ein Racheakt des jungen Man¬
nes anzusehen. Der Schläger war früher mit
der Tochter des Geschlagenenbefreundet. Der
Vater des Mädchens billigte den Verkehr nicht,
verbot vielmehr dem jungen Manne das Haus.
Später kam es wiederholt zu unliebsamen
Zwischenfällen. Noch am vorletzten Sonntag
trafen beide in einem Lokal zusammen, wo auch
gleich Streit entbrannte. Der junge Mann
wurde von dem Vater ernstlich zurechtgewiesen.
Dieses war scheinbar der Grund des Angriffs
am Freitag.

Nordseevad Dangast. Der Kur- und Vade-
betrieb in diesem Jahre hat einen guten Auf¬
schwung genommen. Hauptsächlich an den Sonn-

Am Schatten des Todes.
Neue Einzelheiten Ader die Tragödie des jungen Meyrink.

Am Sonntag war, wie gemel¬
det, der 24 Jahre alte Sohn des in
Starnberg  lebenden Roman¬
schriftstellersGustav Meyrink im
Walde tot aufgefunden worden.
Der junge Mann ist, wie jetzt fest-
gestellt wurde, aus Schwermut frei¬
willig in den Tod gegangen, lieber
die näheren Umstände seines
Selbstmordes werden noch folgende
Einzelheiten bekannt:

Ein Jugendschicksal von seltener Tragik hat
sich mit dem Tode dieses jungen Menschen er¬
füllt, der vor einem Jahr noch das Urbild eines
unternehmungslustigen, kraftstrotzendenStuden¬
ten gewesen war. Niemand hätte damals diesem
fröhlichen Jungen, der zu den besten Hoffnun¬
gen berechtigte, sein trauriges Ende prophezeit.

„Bullt" Meyring, wie er von seinen Kame¬
raden genannt wurde, war ein begeisterter
Sportsmann , ein ausgeezichneter Segler und
Skiläufer. Er studierte Chemie an der Mün¬
chener Technischen Hochschule. Im Februar
dieses Jahres unternahm er eine Skitour ins
Hochgebirge, bei der er so unglücklich stürzte,
daß er eine Verletzungdes Rückenmarkserlitt.
Sein rechtes Bein blieb völlig gelähmt. Zwar
hofften die Aerzte, ihn von seinem Leiden noch
heilen zu können, aber Bullt Meyrink glaubte
selbst an diese Heilung nicht. Der Verlauf sei¬
ner Krankheit schien ihm recht zu geben; in den
letzten Wochen war statt der erhofften Besserung
eine weitereVerschlechterungeingetreten.

Die Erkenntnis, daß er unheilbarer Krüppel
sei, überschattete das Gemüt des einst so lebens¬
lustigen Jungen . Monatelang hatte er in der
Klinik gelegen; als er entlassen wurde und sich
nur noch mühsam an zwei Stöcken fortbewegen
konnte, war jede Hoffnung für ihn geschwun¬
den. Er wurde immer stiller, immer nachdenk¬
licher und spielte mit Todesgedanken. Freun¬
den gegenüber ließ er manchmal seinen Gefüh¬
len Lauf und ließ Bemerkungen fallen, die die
anderen aufs Tiefste erschütterten.

In der Nacht zum 12. Juli wachte das
Dienstmädchen im Meyrinkschen Haufe durch ein
plötzliches Geräuschauf. Sie hörte das Knar¬
ren der Gartentür und mühsam schlürfende
Schritte, an denen sie den jungen Meyrink er¬
kannte. Es war gegen 2 Uhr morgens. Das
Mädchen dachte, daß der junge Herr, der an
Schlaflosigkeit litt , einen nächtlichen Spazier¬
gang unternommen habe und bald zurückkehren
würde. Aber am Morgen war der junge Mann
noch nicht da. Die Elten wurden von einer bö¬
sen Ahnung erfaßt; im Rundfunk wurde das
Verschwindendes jungen Mannes verkündet,
die Polizei streifte tagelang die Gegend ab. Aber
Bullt Meyrink blieb verschwunden.

Da alle Suche vergeblichwar, stellte man
schließlich die Nachforschungen ein. Am Sonn¬
tag morgen zogen Schulkinder singend durch
den Wald beim Gut Maxhof. Einige von ihnen
sonderten sich von den übrigen ab und erfüllten
das Dickicht mit dem fröhlichen Lärm ihrer
Stimmen.

Plötzlichstieß eines der Kinder einen Schrei
aus. Zn einer kleinen Mulde kauerte ein
Mensch— und dieser Mensch war tot. Eine
verwaschene, kaum noch wahrnehmbare Blutlache
hatten den Boden um ihn gefärbt . . .

Die Polizei wurde geholt; ein Blick genügte,
um nach der Personendeschreibungdie Identität
des Toten festzustellen. Er hatte sich im Dickicht
eingegraben und die Pulsadern ausgeschnitten.
„Wie ein waidwundes Tier", bemerkteder Po¬
lizeibeamte erschütterte. So erwartete Bullt
Meyrink den Tod.

Kein Brief, kein Abschiedsschreiben war von
dem unglücklichenjungen Mann zurückgelassen
worden. Die Todesgedankenim Herzen, spielte
er noch wenige Tage vor seinem tragischenEnde
den Fröhlichen und Unbekümmerten. Zum letz¬
ten Male besuchte er seine Kameraden im
Segelklub, lachte und scherzte mit ihnen. Nie¬
mand und am wenigsten seine Eltern , an denen
er mit zärtlicher Liebe hing, ahnte, daß Vullis
Lächeln ein Lächeln im Schatten des Todes war.

Die verregnete Souffleuse.
Ein sonderbarer Prozeß vor dem Arbeitsgericht.

Nur weil ihr Souffleurkasten einem Regen¬
guß erlag, wurde die Souffleuse Else B. von
der Leitung der Freilichtspiele in Frankfurt
entlassen. Und über diesen merkwürdigen Fall
mußte infolgedessen das Arbeitsgericht entschei¬
den, vor dem die Klägerin den Nachweis er¬
bringen wollte, daß selbst die beste Souffleuse
versagen müsse, wenn sie — ihren Kasten
nicht hat.

Das war nämlich so: Aufgeführt wurde„Götz
von Berlichingen". Da die Freilichtbühne sehr
umfangreichwar, errichteteman drei Souffleur¬
kästen, um die Bewegungsfreiheit der Schau¬
spieler zu erleichtern. Die Aufführungen waren
erfolgreich, alles klappte vorzüglich. Nur eines
Tages gab es einen gewaltigen Regenguß. Kurz
vor der Vorstellung kam die Sonne wieder und

trocknete soweit alles, daß von einer Absage
Abstand genommen werden konnte. Als aber
die Souffleuse ihren Kasten betreten wollte,
fand sie ihn mit Wasser gefüllt. An diesem
Abend hatten nur die beiden anderen Souffleure
zu tun, deren Kasten vom Regen verschontge¬
blieben waren; und daraus zog die Spielleitung
die Folgerung, daß man einen dritten Souffleur
entbehren könne, denn auch so hatte alles ge
klappt.

Vor Gericht wurde dieser Tatbestand auf-
gerollt und man fand, daß es unbillig wäre, der
Souffleuse solches Unrecht anzutun. Die Spiel¬
leitung verpflichtete sich, die Klägerin ander¬
weitig bis zum Ende der Spielzeit zu beschäf¬
tigen. Und so kam auch nach diesem Regen der
Sonnenschein.

tagen und den Tagen, an denen die Flutzeiten
günstig liegen, ist ein selten dagewesener Ver¬
kehr aufzuweisen. Die Pensionen und auch die
Privatpensionen sind voll besetzt, ja sogar schon
für den ganzen Monat August sämtliche in
Dangast vorhandene Fremdenzimmer. Ein
außerordentlich erfreuliches Zeichen, daß den
Dangastern wohl zu gönnen ist. Die Vorjahre
waren dafür auch soviel schlechter.

Jade . Die Gemeinde erläßt ihre
Hauszins st euer.  Der Gemeinderat stimmte
dem Anträge des Handwerkerbundes"zu, den
Eemeindeanteil der am 1. Oktober fälligen
Rate der Hauszinssteuer zu erlassen, wenn der
Hausbesitzerin der Zeit vom 10. Juli bis zum

9er tteine Kreuger von Hatte.
456 VsündungSbeschMtte in zehn Tagen. —..Schuldenrnachen ist

Ansichtssache.
Eine Tatsache, die die Art des Geschäfts¬

gebarens dieses 37jährigen „Kaufmanns"
klarlegt, der sich da wegen fortgesetztenBetru¬
ges vor den Hallenser  Schöffen zu verant¬
worten hatte: als er im Jahre 1931 durch das
Eingreifen der Staatsanwaltschaft an der
Fortführung seiner mannigfachen Geschäfte ver¬
hindert wurde, hatte er 60 000 RM. Schulden,
llm die Bedeutung dieser Ziffer allerdings
ganz verständlich zu machen, muß man heute
7- in einer Zeit, wo Millionendefraudationen
M an der Tagesordnung sind — hinzufügen.
baß der gesamte Geschäftsumsatz des Angeklag¬
ten sich in den Jahren von 1924 bis 1931 nur
auf 60 000 RM. belief.

Vielleichthätte aus dem Angeklagten, wenn
fr seine Tätigkeit in einer günstigeren Zeit,
ra einer Periode der Prosperity, ausgenommen
hätte, ein großer Mann werden können. Etwa
der Begründer einer Warenhausdynastie. An
Unternehmungsgeist hat es ihm jedenfalls
Uschi gefehlt. Er kaufte von vertrauenden
Lieferanten alles, was er auf Kredit bekom¬
men konnte: Briefmarken und Kernseife,
-oianos und Konfektionswaren. Kolonialwaren
und Photoapparate. Offenbar war er auch
jucht einmal ein schlechter Verkäufer: denn als
i°sn „Warenhaus", das aus zwei möblierten
mmmern bestand, von der Polizei geschlossen
wurde, war von dem Warenvielerlei nichts
wehr v. rhanden. An den vielen Firmierun-
gen, deren sich der Angeklagte bediente, hätte
wohl auch kaum jemand ernstlich Anstoß qenom-
wen, obgleich man sich eines Kopfschüttelns

kaum erwehren kann, wenn man hört : Verlags¬
buchhandlung. Lebensmittel-Engroshaus , Gene¬
ralagent , Bürobedarf, Tabakgroßhandlung,
Elektrohaus, Musikhaus . . .

Aber ein Umstand war da. an dem die
Tätigkeit des Angeklagten doch einmal schei¬
tern mußte: Nur in ganz wenigen Fällen ließ
er sich herbei, geringe Anzahlungen auf die
empfangenen Waren zu leisten: sonst blieb er
grundsätzlichalles schuldig!

Sechsmal erging gegen Alfred N. Haft¬
befehl, viermal leistete er den Offenbarungs¬
eid. nichts weniger als 456 Pfändungsbeschlüsse
wurden innerhalb von zehn Jahren gegen ihn
erlassen. Der Schaden, den die hereingelegten
Lieferanten erlitten, beläuft sich auf 60000
Reichsmark: nur 6000 RM. hat er tatsächlich
bezahlt. N. kaufte und kaufte und verkaufte
und verpfändete. Alles unter Vorspiegelung
falscher Tatsachen und in völliger Klarheit
darüber, daß er niemals würde zahlen können.

Die Einstellung des Angeklagten zu seinen
Betrügereien ergibt sich im besten aus einer
Antwort, die er dem Vorsitzenden des Gerichts
gab, als dieser ihm die Strafbarkeit seiner
Handlungsweise vorhielt: „Schuldenmachen ist
eben Ansichtssache, Herr Vorsitzender!"

Das Gericht hatte naturgemäß für diese
Art von Eeschäftsmoral wenig Verständnis
und maß auch der Behauptung des Angeklagten,
daß et auf eine große Erbschaft aehofft habe,
keinen Glauben bei. 1 Jahr 6 Monate Ge¬
fängnis war das Ende vom Liede eines ge¬
wesenen, zukünftigen Eroßkaufmanns.

14. September von ortsansässigenHandwerkern
Reparaturen bzw. Verbesserungen am Haus
hat vornehmen lassen.

Rocdwestdeutsche
RundiÄ««.

Sie schütteln sich- re Hände.
Wir nahmen schon kurz Notiz davon, daß der

ostfriesische Landbundführer des Stahlhelms und
die Norder Kommunisten gemeinsam eine
Zwangsversteigerung der Getreideernte des
Gutes Linteln bei Norden  verhinder¬
ten. Zu der Versteigerung, die im Auftrags
der Kreis - und Stadtjparkasse  vor¬
genommen werden sollte, hatten sich außer den
interessierten Landgebräuchern viele Kom¬
munisten aus Norden eingesundenzu dem aus¬
gesprochenen Zweck, es nicht zu einem Verkauf
kommen zu lassen. Eigenartigerweise führten
aber nicht etwa nun auch die Kommunisten das
Wort bei den Auseinandersetzungen, sondern
dieses wurde von den Landbundführern Jder-
hoff (Grotz-Sande) und Antoni Jderhosf (Ersetz

SaS VottSdlatt
Udie

Zeitung, die Sie suche«!

siel) besorgt. Ersterer hat als Führer des
Stahlhelms schon häufiger in ähnlichem Sinne
von sich reden gemacht. Neuerdings scheint dem
Stahlhelm doch das Grausen von seinen eigenen
Leuten anzukommen, denn in einer Führer¬
sitzung soll angeblich sein Ausschlußgefordert
worden sein, weil er bei dem Landwirt Visse-
ring  die Kommunisten ebenfalls bei einer
Auktion führte. Dieser Bisseringführte übrigens
bei der Lintelner Versteigerung ebenfalls das
große Wort. Als der herbeigerufeneLandjäger
auch nicht helfen konnte, erklärten die Auktio¬
natoren den Termin als erfolglos beendet, da
bei dem Trubel niemand ein Gebot abzugeben
wagte.

Darauf nahm der Landbundhäuptling Jder-

hoff (Groß-Sande) Gelegenheit, den Kom¬
munistenfür ihre Hilfe durch Händedruck freund»
lichst zu danken; er gab dabei der HoffnungAus«
druck, daß sich auch zukünftig ein Zusammen«
arbeiten ermöglichen lasse. Landbund und Kom¬
munisten verabreden also regelmäßige Stelldich¬
eins, um zu ermöglichen, daß die Gutsbesitzer
ihren öffentlichenund privaten Verpflichtungen
nicht nachzukommen brauchen. Es sei ausdrück¬
lich festgestellt, daß es sich nicht um diesen oder
jenen verärgerten Bauer handelt, sondern um
Leute, die im ostfriesischen Landbund seit Jahren
an führender Stelle stehen. Die Gesinnungs¬
gemeinschaft, die hier zum Ausdruck kommt, ist
für beide sonst angeblich sich so feindlichen Rich¬
tungen außerordentlichtypisch. Wenn die Land¬
wirtschaftunter solchen Umständenjeden Kredit
verliert, da sich natürlich alle Sparkasien und
auch andere ehrliche Eeldleiher hüten werden,
ihre Gelder an Nazi - Stahlhelm - Kommunisten
zu geben, so braucht man sich darüber wirklich
nicht zu wundern. Daß solche Dinge aber nicht
nur das Landvolk, sondern auch den Staat und
die gesamte Volksernährung ins Chaos führen,
ist nur zu klar. Daß aber die Kommunisten
schon einmal ernstlich geholfen hätten, die Ar¬
beiter in gleicher Weise zu schützen, wie sie es
hier mit den Stahlhelm -Bauern tun, ist nicht
bekannt geworden. Sie würden dabei ja auch
kaum einen so freundlichen Händedruckihrer
Ausbeuter bekommen.

Nachträglich ist übrigens die Ernte des
Gutes Linteln von zwei benachbarten Bauern
unter der Hand erworben worden.

Heidmuhle. Parteiversammlung.
Heute Montag, abends 7 Uhr, findet im Fried-
rich-Ebert-Heim sine außerordentliche Mit¬
gliederversammlung der SPD ., Ortsverein
Schortens, statt. Zu dieser Versammlung wird
um zahlreichesErscheinengebeten.

Edewecht. Arbeitsbeschaffung im
Moor.  Mit dem Ausbau des Fintlands -
moorkanals  hofft man noch Ende dieses
bzw. nächsten Monats beginnen zu können.
Dieser Tage weilten hier im Moor noch meh¬
rere Behörden-vertreter, die eine eingehende
Besichtigung an Ort und Stelle Vornahmen.
Wie verlautet , ist außer dem Ausbau des Fint-
landsmoovkanals, worüber wir bereits kürzlich
berichteten, geplant, noch weitere Entwässe¬
rungsmöglichkeitenzu schaffen. Im Interesse
der großen Arbeitslosigkeit und auch im Inter¬
esse der Siedler hier im Moor wäre dies nur zu
begrüßen.

Elisabethfehn. Ein Hase bringt ein
Motorrad zu Fall.  Ein Motorradfahrer
fuhr in ruhigem Tempo auf dem Kanalweg, als
er plötzlich einen Ruck in seiner Maschinever¬
spürte und auch schon auf der Straße lag. Er
stellte dann fest, daß ihm ein Hase in das Rad
gesprungen war. Der Fahrer erlitt beim
Sturz keinerlei Verletzung, aber der Hase mußte
seinen kühnen Sprung mit dem Tode büßen.

Loga. Beim Baden ertrunken.  Die
Haustochter Wilhelmine des Einwohners
Vasterling in Loga ertrank beim Baden in der
Leda. Obgleich sofort nach dem Unglück um¬
fangreicheBergungsversuche gemacht wurden,
konnte die Leiche noch nicht geborgen werden,
da sie offenbar mit der Strömung abtrieb.

Kurze Notizen aus dem Lande. Der Ver¬
sicherungsbeamteThobe aus Cloppenburg fuhr
mit seinem Kraftrade nachts gegen einen un¬
beleuchteten Wagen. Der Verunglücktestarb
wenige Stunden nach seiner Einlieferung ins
Krankenhaus. — Am gleichen Tage, an dem
einem Handwerker aus Cloppenburg schwer ent¬
behrliche Sachen gepfändet worden waren, er¬
hielt er die Mitteilung , daß ihm ein namhafter
Gewinn zugefallen sei. Der Gewinn rettete den
Mann aus aller Verlegenheit. — Als Zoll¬
beamte bei Vorsum zwei Schmuggler  er¬
wischten, warfen diese 50 Pfund Tee in die Ems.
— Als ein junger Mann aus Esens an einer
schrankenlosen Stelle den Schienenstrang der
Kleinbahn mit einem Kraftrad überqueren
wollte, mußte er vor einem herannahen¬
den Zug  dasselbe in den Graben  lenken.
Der Fahrer blieb unverletzt, dagegen wurde
seine Maschine stark beschädigt. — Als in Emden
drei Männer nachts ein gestohlenes Faß
Heringe  vor sich herrollten, wurden sie er¬
wischt. Während einer fliehen konnte, kamen
zwei in Haft. — Ein mit Stroh gedecktes Haus
in Idafehn brannte bis auf die Grund¬
mauern  nieder. Von den Einrichtungen konnte
fast nichts gerettet werden. — Dem Tischler
Schulte in Ramsloh wurden fast die gesamten
Werkzeuge  aus der Werkstatt gestohlen. —
In derselben Nacht wurde bei dem Bäcker
Kordes in Strücklingenund beim Kaufmann
Kramer in Vollingen eingebrochen. Bei beiden
nahmen die Täter Geld und Waren mit. Die
Diebe benutzten ein Auto, und sind wohl in allen
Fällen dieselben. — Dem Landwirt F. Wendt
in Benstrup wurden etwa 6 Zentner Kar¬
toffeln  gestohlen, den Landwirten Holtwessel
und Dickgers in Holthausen 2 Zentner  bzw.
4 Zentner Kartoffeln.  Einem Landwirt
in Böen ist fast die gesamte Wäsche,  die
während der Nacht im Garten hängen geblieben
war, gestohlen worden. — Einen Unglücks¬
fall  erlitt ein Schlosserder Vehnemoor-
geselIschaft,  der Arbeiten an der elektrischen
Leitung vornehmen wollte. Er glaubte, die Lei¬
tung sei ohne Strom und verbrannte sich beim
Berühren der Leiung beide Hände und erlitt
auch noch weitere Verletzungen. Der herbei¬
gerufene Arzt ordnete die Ueberführung des
Verletzten in das Krankenhaus an.

Mann : „Du solltest niemals einen Mann
nach seinen Kleidern beurteilen, meine Liebe."

Frau : „Das tue ich niemals. Ich beurteile
ihn immer nach den Kleidern seiner Frau ."



Der kommissarische Innenminister für Preußen
im Amt.

Abgesetzte preußische Regierungspräsidenten. Um die Weltmeisterschaft im Halbschwergewicht,

Dr. Simons , Liegnitz (links). Her bst. Lüneburg, (Mitte ). Von Harnack,  Merse¬
burg (rechts). — Der Reichskanzlerals der neue Reichskommissar für Preußen und der neue
kommissarischeInnenminister Dr. Bracht setzten ihre Aktion zur Umbildung der hohen Re¬
gierungsstellen in Preußen fort und enthoben jetzt auch mehrere Regierungspräsidentenihres

Amtes.

^ z
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Marxie Rosenbloom, Amerika (links), früherer
Weltmeister im Halbschwergewicht, und Adolf
Heuser, der deutsche Europameistr im Halb¬
schwergewicht(rechts), die im September in
Amerika um die Weltmeisterschaft kämpfen

werden.

Oberbürgermeister Dr. Bracht,  der neu er¬
nannte kommissarische Innenminister , beim Ver¬
lassen des preußischenInnenministeriums , in

dem er jetzt die Amtsgeschäfteübernahm.

Mdgcftürzlcs Flugzeug wird aus einem Fluß
geborgen.

v. ^

Die Hebung des Flugzeuges. Die Maschine war
von Amerika zu einem Flug nach den Bermuda-
Inseln aufgestiegen, stürzte aber noch vor Er¬
reichung der Küste in einen Fluß und sank.
Zwei Passagiere kamen ums Leben, der Pilot
wurde in lebensgefährlichemZustand geborgen.

Dom SSngerLundesfest in Frankfurta. M.

-M «
Hans Otto von Schlieben.  Reichsfinanz¬
minister im Kabinett Dr. Luthers, später Prä¬
sident des Landesfinanzamts Magdeburg, starb
in Halle im Alter von 87 Jahren an den Fol¬

gen einer Operation.

Eine Goethe-Medaille der französischen Staats«
münze.

Die Ankunst des Bundesbanners vor dem Römer. — In Frankfurt a. M. begann das 11.
Deutsche Sängerbundesfest mit einem feierlichen Einzug des Bundesbanners in den Römer,
der historischenStätte der Mainstadt. 80 000 Sänger aus allen Gauen, aber auch aus Län¬
dern jenseits der Reichsgrenze, in denen Deutsche wohnen, kamen zu dieser gewaltigen Heer¬

schau des deutschen Gsanges zusammen.

-

Die Rückseite der Medaille, die die Szene zwi¬
schen Faust und Helena aus dem zweiten Teil

des großen Goetheschen Werkes schildert.

Durch plastische Projektionsleinwand»um plastischen Film.

AMT'. . . .
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Der Wiener Techniker Josef Müller mit dem Versuchsmodell. — Ein Wiener Erfinder hat
nach langjährigen Versuchen eine Vorfllhrungsflächeentwickelt, die das plastische Sehen des
Filmbildes ermöglicht. Die neue Projektionsfläche wird aus zwei rotierenden, mit schnell
wechselnden Ausschnitten versehenen Flächen qebildet, wodurch die Bilder eine außerordent¬

liche Plastik erhielten.

Li« deutschen Reiteroffizieregewinnen den Großen Preis der Nationen.

Links: Major von Waldenfels, der Führer der deutschenOffiziere und Oberleutnant von
Nagel (rechts) , der den Hengst Benno im zweiten Umlauf fehlerlos über die Bahn bringen
konnte, Rechts: Oberleutnant von Sahla , dernif Wotan einen fehlerlosen Ritt erzielte.
Darüber : Oberleutnant von Momm der gleich lls der siegreichen deutschen Mannschaft an¬
gehörte, — Der Große Preis der Nationen aui dem Aachener Reitturnier wurde zu einem
Triumph für die deutschenReiteroffiziere, die gegen die Italiener den Sieg erringen konnten
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Eine Reportage von Sans Seiur Man tau.
IV.

Aagd «ach SerechKÄM.

Macht
Md Ohnmacht.

Alles wird anders — das war das große
Schlagwort der Hitlerpsychose. Nun haben wir
schon eine andere Regierung, eine Regierung
der Hitlerbarone und es ist auch manches an¬
ders geworden, allein in der Frage aller Fra¬
gen, deren Lösung den Hungernden Brot brin¬
gen soll, treten die neuen Machthaber sehr,
sehr kurz.

Wenn man die Macht hat , kann man man¬
ches machen. Man kann Minister absetzen und
Beamte auf Wartegeld setzen und dafür neue
Postenanwärter beschäftigen. Man kann auch
Verhaftungen vornehmen, und wir sind sicher,
daß die Wahnsinnigen des Hitlerstabs, wenn sie
das Heft allein in der Hand hätten, ihre
Macht so grausam und brutal wie nur möglich
ausiiben würden und auch Köpfe rollen ließen.
Nicht umsonst heißt es im Volksmund: wer die
Macht hat, mißbraucht sie.

Ganz anders liegen die Dinge jedoch dort,
wo es sich darum handelt, dem deutschen Volk
sein Los zu erleichtern. Hier versagt das
Können des neuen Kurses. Peinlich genug
selbst ' ür die Barone war ja schon ihr erster
Schritt auf sozialpolitischemGebiet: die Not¬
verordnung, die uns Renten- und Unter¬
stützungsabbau in verschärftem Ausmaß be¬
scherte. Und in der Frage des Arbeitsdienstes
mußte die Regierung der Hitlerbarone gleich
sehr viel Wasser in den Wein der brausenden
Nazi-Illusionen schütten. Mit SS Millionen
lassen sich keine Wunder wirken. Man gibt jetzt
zur Not 125 000 jungen Leuten für einige Zeit
im Freiwilligen Arbeitsdienst neu Arbeit. Und
in der Arbeitsbeschaffung? Da fällt den neuen
Herren auch nichts Neues ein. Man hört jetzt
nur, daß der Reichsarbeitsminister zu dem
Muster der Brüning-Regierung greift und in
der Reichsregierung den Versuch zu einer klei¬
nen Erweiterung der Arbeitsbeschaffungunter¬
nehmen will. Das Arbeitsbeschaffungspro¬
gramm der Brüning-Negierung, das nicht zu-
!Ht seine Existenz der Initiative der Gewerk¬
schaftenverdankt, scheint doch nicht so schlecht
gewesen zu sein.

Das Wunder der Brotvermehrung läßt
jedenfalls auf sich warten. Wir fürchten aber,
daß die Geduld des Volkes nicht so lange war¬
tet, bis die Regierung der Hitlerbarone das
Wirtschafts- und Sozialproblem gelöst hat. Wohl
haben die Prominenten der Regierung der
Barone bei ihrem Amtsantritt versichert, daß
sie mehrere Jahre zu regieren gedenken. Aber
das haben frühere Regierungen auch schon ge¬
glaubt, und glauben heißt, nichts wissen. Eins
ist allerdings auch den Hintermännern der
Papenregierung klar: der neue Kurs steht und
fällt mit der Frage, ob es ihm gelingt, die Ar¬
beitslosen zu beschäftigen. Nur das Regierungs-
syftem, so heißt es selbst in der Presse dieser
Hintermänner, werde in Zukunft von Bestand
sein, das in der Lage sei, den Arbeitslosen wie¬
der Arbeit zu geben. Aber diese Erkenntnis ist
noch nicht die Lösung des Problems , und über
den Weg zur Lösung scheint man sich bei den
Hintermännern und den Steuermännern des
neuen Kurses keineswegs klar zu sein. Allem
Anschein nach gibt es mindestens zwei Haupt¬
lösungsprojekte: das eine wird von den Unter¬
nehmern und das andere von den Soldaten ver¬
treten.

Die Unternehmer sehen — das ist nichts
Neues — den einzigen Ausweg in der Wieder¬
herstellung einer völlig freien Wirtschaft. So
heißt es in der schwerindustriellenPresse, man
soll endlich dazu übergehen, alle in der Nach¬
kriegszeit der Wirtsĉ lft angelegten Fesseln
kurzerhand zu lösen, und dadurch jedem zu ge¬
statten, sich frei zu bewegen und wirtschaftlich
SU tun und zu lassen, was ihm beliebt. So lange
Arbeitslose noch vorhanden seien, müsse selbst¬
verständlich das vorhandene Brot mit ihnen ge¬
teilt werden. Das ist die wohlbekannte Parole
der Leute, die Deutschlands Wirtschaftsaufstieg
auf dem Weg über eine Zerschlagung der Ge¬
werkschaften suchen. Sie sagen, Deutschlandsei
das materiell ärmste Land in Europa, und ein
armes Land müsse ein billiges Land sein. Auf
deutsch: die Löhne des deutschen Arbeiters kön¬
nen nicht tief genug herabgedrücktwerden. Mit
Kulilöhnen soll die deutsche Wirtschaft wieder
angekurbelt werden. Dabei müssen aber diese
Lohndruckevangelisten in ihren Organen, z. B.
in der „Bergwerkszeitung" selbst zugeben, daß
die Ankurbelung der deutschen Wirtschaft„nicht
allein von der Produktionsseite her" erfolgen
Ed'nne, die Verbraucherseitesei „mindestens eben¬
st wichtig". Wahrscheinlich ist ihnen neuerdings
kin kleines Lichtleinaufgegangen, nachdem selbst

Ein ebenso mysteriöserwie spannen¬
der Fall, in den die Namen inter¬
nationaler Größen, wie Calmeite und
Basil Zaharoff, hineingezogenwurden,
interessant auch deswegen, well die
Heldin, Miß d'Arcy, die Tochter des
Entdeckers der mesopotamischenOel-
felder ist.

Wo dieser Fall spielt?
In Paris . . . Monte Carlo . . . Nizza . . .

Berlin . . . ! In Kriminalgerichten, in Spiel¬
sälen. Bei angesehenen Rechtsanwälten, im
Büro einex Filmgesellschaft. In den Kanzlei¬
räumen verschiedenerPolizeibehörden . . . . in
kleinen möblierten Zimmern.

Miß d'Arcy, englische llntertanin , hatte
durch einen Zufall im Jahre 1817 entdeckt,
daß ein mit ihr befreundet gewesenerJour¬
nalist Edwards im Jahre 1814 svor Kriegs¬
ausbruch) in Paris vergiftet worden war.

In ihrer Anzeige, die Miß d'Arcy bei der Pari¬
ser Strafkammer persönlich Lberre' cht hatte, be¬
hauptete sie nun, daß auch Sir Basil Zaha-
rosf,  der vielbekannte und vielgenannte In¬
dustrieheld (oder Jndustrieritter ) mit diesem
Verbrechen in Verbindung gestanden haben
sollte.

Als Mörder ihres Freundes bezeichnet« Miß
d'Arcy einen angeblichen Jndustrieritter von
J 'scoresco,  einen Rumänen. Mit der Er¬
stattung der Anzeige gegen Iscoresco hatte die
Leidenszeit der Miß d'Arcy begonnen.

Die Dame lebte in den besten Verhältnissen,
besaß ein kleines, gut verzinstes Vermögen
und ein kleines, gut gehendes Hotel bei
Monte Carlo. Durch die Strafanzeige gegen
den Rumänen, den sie übrigens auch be¬
schuldigte, mitschuldig an der Ermordung
eines bekannten französischen Politikers zu
sein, hatte sie sich in schwere Gefahr begeben.

Schon einige Tage nach Erstattung der An¬
zeige bemerktesie, daß man sie beobachtete. In
ihrer Angst wandte sich Miß d'Arcy an den eng¬
lischen Generalkonsul in Nizza, der ihr jedoch
— obwohl mit ihr befreundet — plötzlich ohne
jeden Grund seine Hilfe verweigerte.

Man sah bereits, daß gewisse zerstörende, un¬
heimliche Kräfte am Untergange der Englän¬
derin arbeiteten.

Aus Paris kam eines Tages die Nachricht,
daß man sie in der Angelegenheit dringendst
zu hören wünsche, ob sie denn nicht nach Paris
kommen könne.

In der Annahme, daß sie endlich zu ihrem
Rechte kommen würde, fuhr Miß d'Arcy
nach Paris und begab sich sofort ins

Kriminalgericht.
„Ich mußte lange warten", so erzählte sie,

„endlich wurde ich von einem Diener zu einem
hohen Beamten der Polizei geführt. Auf sei¬
nem Schreibtischlagen dicke Aktenbände. Ganz
oben auf sah ich meine Anzeige gegen den Ru¬
mänen Iscoresco. Auf dem Aktendeckel standen
dick unterstrichen die Namen: Caillaux, Cal-
mette, Basil Zaharoff und Edwards . Der Herr
war sehr freundlich zu mir und sagte, daß alles
geschehen würde, was im Bereiche der Möglich¬
keit liege. Als ich ihn fragte, ob meine beiden

Männer wie der Reichsministera. D. Schlange-
Schöningen betonen, daß der Landwirtschaft
nicht mit niedrigen Jndustriearbeiterlöhnen ge¬
holfen werden könne.

Deutschlandsoll ein billiges Land sein. Das
ist eine Phrase, weil es eine Selbstverständlich¬
keit ist. Das Problem beginnt damit, daß man
jeden leben läßt : den industriellen Unternehmer,
den Landwirt und den Arbeiter. Eine verelen¬
dete Arbeiterschaftist ein Unsegenfür den Bau¬
ern und ein Unglück für den gewerblichen wie
industriellen Unternehmer. Für die Gewerkschaf¬
ten sind das Binsenwahrheiten. Daß in einer
Krise jeder zurückstecken muß, ist in der Lohn-
und Sozialpolitik der Regierung Brüning zur
Genüge — auch an den Gewerkschaften— er¬
probt worden. Der neue Kurs unterscheidetsich
aber gerade darin von dem Brüning -Kurs , daß
nun die Hauptlast auf den Proleten abgewälzt
werden soll.

Die Soldaten, die in dem neuen Kurs ein
Wort — allem Anschein nach ein gewichtiges—
mitzusprechenhaben, machen sich offenkundig
ihre eigenen Gedanken über die Lösung der bren¬
nenden sozialen und wirtschaftlichenFragen. Sv
spricht man bereits von einem „Staatssozialis¬
mus der Reichswehr". Bei gewissen Mitgliedern
oer Reichsregierung, so meldet z. V. der dem
Deutschen EewerkschaftsbundnahestehendePoli¬
tisch-Gewerkschaftliche Zeitungsdienst, bestehe die

anderen Eingaben an das Kriminalgericht bei
ihm wären, machte er ein erstauntes Gesicht.
Er wußte nichts davon. Er hatte diese wichti¬
gen Schriftstücke, denen ich Originalbriefe des
Iscoresco beigelegt hatte, nicht erhalten . Durch
telefonische Rücksprachen überzeugte er sich, daß
man auch in allen anderen Abteilungen nichts
von diesen Schriftstücken wußte. . . ."

Damals ist Miß d'Arcy darauf gekommen,
daß man ihre ganze Post, die sie in Monte
Carlo und Nizza aufgab, genau kontrollierte.

Jedenfalls stand es fest, daß die beiden wich¬
tigen Schirftstücke entweder vor Eintreffen im
Pariser Kriminalgericht oder nach ihrem Ein¬
treffen unterschlagenworden waren.

Verzweifelt begab sich die Engländerin wie¬
der auf die Rückreise. Als sie am anderen
Morgen ihren Tee nehmen will, fällt ihr
dessen eigentümliches Braun aus. Miß¬
trauisch geworden, ruft sie ihre Wirtschaf¬
terin, die behauptet, daß außer ihr kein
Mensch in die Frühstücksküche des Hotels

gekommen sei.
Trotzdem trinkt Miß d'Arcy nicht von dem Tee,
sondern läßt einen ihr bekannten Arzt rufen,
der sofort feststellt, daß der Tee vergiftet ist.

Arzt und Engländerin laufen zur Kriminal¬
polizei. Protokolle werden ausgenommen. Miß
d'Arcy behauptet fest, daß auch dieser Vorfall
wieder mit dem dunklen Treiben des Rumänen
Zusammenhänge.

Man lächelt, ist aber höflich und zuvorkom¬
mend. Tee und Tasse bleiben zwecks weiterer
Untersuchungauf der Polizei. Als nach Wochen
der Anwalt der Engländerin nach dem Stande
der Untersuchungfrägt , bekommt er zur Ant¬
wort, daß die Angelegenheit bereits in Paris
untersucht würde.

Miß d'Arcy fährt wieder nach Paris , geht
ins Kriminalgericht und wird wieder zu dem
Beamten geführt, bei dem sie schon einmal

gewesen ist.
Als sie ihn nach den Akten fragt, die aus Monte
Carlo und Nizza angekommen sein sollen,
schütteltder Mann wieder den Kopf: „Was . . .
vergifteter Tee . . . Mordversuch? Aber Ma¬
dame, ich bitte . . . wir haben nichts bekom¬
men . . . Eine Teetasse und ein Fläschchen mit
Tee zwecks weiterer Untersuchung?"

Also wieder verschwunden.
Auf der Rückreise hat sie ein Abteil für sich

allein. Infolge der Aufregungen wird ihr übel
Sie geht in den Speisewagen und bittet um ein
Glas Wasser. Da sie taumelt, ist ihr ein elegan¬
ter Herr dehilflich, bringt sie in ihr Abteil zu¬
rück. Er bringt ihr dann später noch ein Glas
Wasser und ein Pulver gegen Kopfschmerzen,
das er von einem Schlafwagenschaffnerbekom¬
men hat. Während Miß d'Ärcy das Pulver in
das Wasser gibt, muß sie au die Worte ihres
Hausarztes denken: „Nichts einnehmen, das Sie
von fremden Leuten bekommenhaben Nichts,
absolut nichts!"

Sie gießt das Wasser — das Pulver hatte
sich mittlerweile aufgelöst — in eine leere
Selterflasche und versteckt diese in ihrem

Handkoffer.
Als sie zu Hause angekommenist, läßt sie so-

Absicht, die großen Gruppen der Banken, des
Bergbaus, der Stahlindustrie und der Großschiff¬
fahrt ins Staatseigentum zu überführen. Solche
Eedankengängewurzelten vor allem im Reichs¬
wehrministerium und beim Reichswehrminister
selbst.

fort ihren Arzt kommen, schildert ihm den Vor¬
fall mit dem Pulver , gibt ihm die Selterflasch«
mit dem aufgelöstenPulver.

Nach einer Stunde kommt ihr Hausarzt zu¬
rück und sagt todernst: „Danken Sie Gott . . .
Zyankali,  und zwar in solcher Menge, daß
man zehn Menschen hätte damit töten können!

Miß d'Arcy hat dann den Kampf aufgegeven.
ihren kleinen Besitz bei Monte Carlo verschleu¬
dert und ist nach England gefahren, weil sie sich
dort sicher fühlte. Sie täuschte sich. Die Arme
ihrer unbekannten Feinde reichten auch nach
London. Sie fühlte, daß man ihr wieder nach
dem Leben trachtete. Heimlich löste sie ihren
Haushalt aus und flüchtete — das ist der rich¬
tige Ausdruck— nach Deutschland.

Durch Untreue eines Anwaltes war sie um
ihr ganzes Geld gekommen. Bettelarm kam
sie nach Berlin , wo sie zuerst bei einer Be¬
kannten in einem kleinen Zimmerchen

Unterschlupffand.
Mit Hilfe eines bekannten Berliner An¬

walts wollte sie bei den französischen Straf¬
behörden ihre Angelegenheit wieder betreiben
lassen. Sie hatte dem Anwalt verschiedene
wichtige Dokumente und Originalbestätigungen
übergeben. Eines Tages erfuhr sie, daß die
ganzen Dokumente aus der Kanzlei des An¬
walts gestohlen worden waren. Trotz Ermitt¬
lungen der Kriminalpolizei und der Beamten
der politischenPolizei, konnte man keine Spur
von den gestohlenen Akten oder von den Dieben
mehr finden. ^ ^ ^

Miß d'Arcy ist dann wiederholt bei der
politischen Polizei im Berliner Polizeipräsidium
gewesen und hat um Unterstützung in ihrem
Kampfe gegen die Bande des Iscoresco gebe¬
ten. Zwischen Berlin , Paris , London, Monte
Carlo und Nizza und anderen Städten des Aus¬
landes entspann sich eine lebhafte Korrespon¬
denz. Miß d'Arcy verzweifelte langsam, denn
kein Licht kam in das Dunkel, in das die Er¬
mordung ihres Freundes gehüllt war. Die Er¬
mittlungen zur Aufklärung der beiden Eift-
mordversuche auf sie selbst waren in Paris,
Monte Carlo und Nizza eingeschlafen. . .

Miß d'Arcy schlug sich eine Zeitlang mit
schriftstellerischen Arbeiten durch. Die Not
kam. Der Hunger. Immer kleiner und
dürftiger wurden die Zimmerchen, in denen

sie wohnte.
Dann schrieb sie ein Filmmanuskript, das ihr

ganzes Leben, alle die erlebten Abenteuer be¬
handelte. Eine Filmgesellschaft, die das
Manuskript geprüft hatte, interessierte sich da¬
für. Da sich Miß d'Arcy krank fühlte, betraute
sie eine Bekannte, eine Filmschauspielerin, mit
der Durchführungder Verhandlungen. Von die¬
sem Zeitpunkte an war sie ausgeschaltet. Erst
nach mehreren Monaten erhielt sie das
Manuskript von dritter Seite , einer angeblichen
russischen Filmschauspielerin, wieder zurück.

Sie wendet sich wieder an einen bekannten
Berliner Rechtsanwalt, der ihr zu helfen ver¬
spricht Aber es geschieht nichts.

Krank und elend hat sie vor einem Jahr«
Berlin verlassen müssen, da sie von der politi¬
schen Polizei nicht gerne im Lande gesehen wird.
Was ist aus dieser Frau geworden?

Daß sie infolge des an ihr begangenen Un¬
rechts walb wahnsinnig geworden war. ich
glaube, man kann es verstehen- !iFariiekuno "Ugti

Die politischenKalkulationen, die mit diesen
Plänen verbunden sind, können nicht darüber
hinwegtäuschen, daß im neuen Kurs ein tiefer
Zwiespalt besteht, der die Regierung in der ent¬
scheidenden Frage, im Kampf um Arbeit, zur
Ohnmacht verurteilt.

Die MVvKSVMgs- is von Lübars.
Nemitz zu zehn Jahren Zuchthaus verurteilt.

In Berlin hatte sich der Zahntechniker
Max Nemitz vor dem Schwurgerichtdes Land¬
gericht III wegen Eattenmordes zu verantwor¬
ten. Die junge Frau Emma Nemitz, mit der er
sechs Jahre verheiratet gewesen war, wollte sich
von ihm im Dezember1981 scheiden lassen. Er
lud sie darauf zu einer Ausspracheein, die in
der Nähe des Bahnhofs Gesundbrunnen statt¬
fand. Einige Stunden später fand man die
junge Frau auf der Chausseenach Lübars ; sie
war durch einen Herzschuß getötet worden.

Die Ehe zwischen den beiden Gatten war
schon im Jahre 1925 unglücklich. Nemitz hatte
sich damals in das 16jährige Mädchen verliebt
und es kurz darauf geheiratet. Beide hielten
sie es nicht zu genau mit der Treue, jedes von
ihnen ging seine eigenen Wege und knüpfte an¬
derweitige Beziehungen an. Trotzdem lebten
sie fast sieben Jahre zusammen, bis Frau Nemitz,
oie unterdessen einen vermögenden Mann
kennen gelernt hatte, die Scheidung verlangte.

Nemitz gestand später, nach längerem Leug¬
nen, daß er seine Frau in Notwehr erschossen

habe. Angeblich sollte sie in Gesellschaft ihres
Freundes zur letzten Aussprachegekommen sein,
wobei es zu heftigen Meinungsverschiedenheiten
kam. Angegriffen von dem Freund, behauptet«
Nemitz, den Schuß auf seine Frau abgegeben zu
haben.

Indessen stellte sich heraus , daß die junge
Frau allein gekommen war und daß der Herz¬
schuß aus nächsterNähe abgegeben wurde.

Das Gericht verurteilte Nemitz wegen Tot¬
schlags zu zehneinhalb Jahren Zuchthaus und
fünf Jahren Ehrverlust.

Wie die Funkstunde mitteilt , wird Reichs¬
wehrminister von Schleicher  am 28. Juli,
abends 8 Uhr, eine Rede im Rundfunk halten.
Schon vorher, am 22. Juli abends 7 Uhr, wird
der stellvertretende Neichskommlsiarfür Preu¬
ßen, Oberbürgermeister Dr. Bracht, ebenfalls
im Rundfunk svrechen.

Die deutsche Sportler,  die an der
Olympiade in Amerika teilnehmen, trafen
gestern abend im Sonderzug in Los Angeles ein.



Aus Mark und Vfenirig.
Wie das Gold zu leinen Namen kam — Ein
Pfund „Gehacktes" — aber aus Silber —

Oesterlinge, Franken. Taler und Groschen.
Das allgemeine Münzmetall war früher

nicht Gold, sondern Silber , aus dem je Pfund
240 Pfennige geschlagenwerden sollten. Der
Pfennig , der althochdeutsch Phantinc , phen-
ninc, hieß, scheint ursprünglich wirklich eine
Art Pfandstllckfür die Überlassung von Ee-
brauchsgütern (Vieh und dergleichen) gewesen
zu sein, nachdem das Vieh als Geldeinheit
ausgeschaltet war.

Man wog das Gold, und das römische
Pfund zu elf Unzen war Gewichtseinheit, bis
die Franken es verschlechtertenund auf acht
Unzen — 16 Lot verringerten. Mit der Ge¬
wichtsfestsetzung. die durch eine Marke als
Eichstempel vorgenommen wurde, steht unsere
heutige Mark in geschichtlichem Zusammen¬
hang. Verschiedene Münzverschlechterungen
führten bald dazu, daß nur noch ein halbes
Pfund kölnischen Gewichts --- 16 Lot. die „köl¬
nische Mark" als Münz- und Währungseinheit
Deutschlands seit etwa 1042 galt. Sie wog
etwa 233 Gramm und hat noch bis ins vorige
Jahrhundert ziemlich genau dieses Gewicht be¬
halten . Wir lassen es uns heute nicht träu¬
men. das; unsere kleine bescheidene Reichsmark
ihre Abstammung auf jenes stattliche Halb¬
pfundgewicht zurllckführen kann.

Aber auch der alte römische..solidus aureus"
ist ja als Saldo und Sou zu einer kümmer¬
lichen Kupfermünze herabgesunken. Dasselbe
gilt vom Pfund, der alten römischen Libra von
333 Gramm, die wir in der italienischen Lira,
und auch im englischen Pfund in seinem Wert¬
zeichen nur mit Mühe wiedererkennen können.
Der Pfund Sterling betrug wirklich einmal
240 Oesterlinge. wie die niederdeutschenSilber¬
pfennige in England genannt wurden. Je 12
solche „Easterlings" machten einen Solidus
aus . der dann zum Schilling wurde. Die fran¬
zösischen Franks haben eine ganz merkwürdige
Bezeichnunginsofern sie eigentlich ihren Namen
von der Abkürzung der Mllnzinschrift erhalten
haben. Der Titel : ..Francorum Rer" war ge¬
wöhnlich abgekürzt auf France. Franc, allen¬
falls Francor. Daraus sind dann auch in der
Zeit der lateinischen Münzunion die Schweizer
und belgischen Franken geworden.

Die Schweizer z. B. haben ein eigenartiges
Geldstück, den „Rappen", das auch im Schwarz¬
wald umlief. Ursprünglich war der Silber¬
pfennig weih und hieß deshalb Weihpfennig.
Durch Münzverschlechterungund Kupferzusatz
wurde er rabenschwarz wie ein Rappe. Eine
ähnliche Namens/erkürzung wie beim Frank
liegt übrigens auch bei unserem Taler vor.
der freilich nicht mehr Münzeinheit, wohl aber
auch noch im Volksmund Bezeichnung für ein
Dreimarkstückist. Er geht auf den alten
in Ioachimsthal in Böhmen geprägten Silber¬
gulden oder Guldengroschenzurück. Auch der
Groschen, der nichts anderes als einen Dick¬
pfennig oder Dickdener bezeichnete. (grösst
denari . auch grohi pragensis nach der Stadt
Prag ) kommt aus Böhmen.

Wieviel Silber in den Gruben der böh¬
mischen Randgebirge und auch im sächsischen
Erzgebirges im Mittelalter gewonnen wurde,
dafür spricht eine Anekdote, die noch heute in
Frohnau am Schottenberge nicht vergessenist.
Dort wurde noch um die Fahrhundertwende das
Haus einer Bäuerin gezeigt, die im 16. Jahr¬
hundert bei der Gewerkschaft..Himmlischheer"
Anteile als Gewerkin hatte. Sie war so reich,
daß sie sich nicht damit zu lassen wuhte und täg¬
lich in Wein badete.

Dah man früher auch nach Bedarf gehacktes
Geld im Umlauf brachte, dafür war bis vor
dem bolschewistischen Tscherwonetz. dem Gold¬
rubel. der russische Rubel ein Namenszeuge.
Rubel , russisch„Rubl". führt man nämlich auf
„Rubitj " zurück, das nichts anderes als die
Tätigkeit des Hackens, hacken, bedeutet. Das
heiht : im Handel mit China und dem übrigen
Asien gebrauchte man Silberbarren , die nach
Bedarf auseinandergehackt wurden. Auch
Schmuckstücke und sonstige Silberstücke wurden
zu Hacksilber zerkleinert und dies nannte man
eben Rubel. Man benutzte es seit dem 14.
Jahrhundert als Zahlungsmittel , nachdem man
sich in Ruhland und in weiten Gebieten Asiens
vom ursprünglichen Pelzgeld abgewandt hatte.

Bei den nordischen Kronen-Währungen ist
der Namenszusammenhang ohne weiteres klar
von dem Goldstück, das die Krone als Präge¬
zeichen trug. Der polnische Zloty bedeutet eine
„goldene" Münze, Lit und Lat sind neue Wäh¬
rungen. abgeleitet vom Namen der Völker und
Länder. Litauen. Lettland (Latwija ).

Die höchsten und ältesten VSurne
der Welt.

Wenn wir an einem alten Baum stehen,
der in Uebermannshöhe seltsame zerrisseneIn¬
schriften zeigt, vielleicht noch die Anfangs¬
buchstaben von Namen, die wir als Kinder
Hineinschnitten, dann überkommt uns ein
Staunen , wie die Riesen des Waldes so stetig,
langsam und mächtig in die Zeit hineinwachsen.
Wer versetzt sich in die Stimmung jenes
Afrikareisenden, der im 18. Jahrhundert an der
Mündung des Senegal die riesenhaften
Stämme von Affenbrotbäumen fand und im
Stamme eingeritzt, die Inschriften des ersten
Entdeckers und seiner Begleiter, des Aloys de
Cademoste, las . der hier 1484, also 300 Jahre
zuvor diese ältesten unter allen Bäumen der
Welt gefunden hatte.

Das Alter dieser ungeheuren Bäume ist nur
roh zu schätzen. Es gibt Schätzungen, die diese
Riesen auf 2k Meter Höhe. 35 Meter Umfang,
10 Meter Durchmesserauf vier, ja selbst sechs
Jahrtausende bemessen! Unter den kalifor¬
nischen Riesenbäumen, die 1850 zuerst entdeckt
wurden, die gigantischen Wellingtonia der
dortigen Sierra Devada. mW einer, der mit
abgebrochenerKrone am Boden liegt, und nun
vermorscht, noch immer 94 Meter, so daß eine
Schätzung seiner Höhe auf 140 Meter wohl zu¬
treffend erscheint. Gegen diese ungeheuren
Waldriesen, die wirklich in den Himmel wach¬

sen. sind selbst die altberühmten Libanon-
Zedern mit noch nicht 30 Meter Höhe nur als
Zwerge zu bezeichnen, wenngleichsie im Alter,
das sie erreichen, mit den Giganten Kalifoniens
gleich unserem europäischen Eibenbaum wett¬
eifern können. Dreitausend Jahre Lebensdauer
gibt ihnen der Botaniker. Durch die aus-
gehölten Wurzelstämme der kalifornischenRie¬
senbäume fahren ganze Wagen hindurch.

Bei Körtlinghausen im Regierungsbezirk
Arnsberg ist die über tausend Jahre alte Eiche
nicht nur der mächtigste Baum Dev-^ ' ands.
sondern auch Europas. Ueber 22 Meier hoch,
fast 13 Meter im Umfang dicht am Erdboden
mW dieser Baum. Schöne alte Eichen gibt es
in vielen anderen deutschen Gebieten, im Teu¬
toburger Wald, im Sachsenwald. Auch die
riesige Eiche bei Marienfliesi in Pommern ist
ein Baum, der weit in die Jahrhunderte ragt
und dessen Wipfel von Geschichte umrahmt
sind.

Auch Linden und Buchen erreichen gewal¬
tige Höhe und hohes Alter. So ist die Linde

</>

Eine dreihundertjährige Eiche in der Lüne¬
burger Heide, deren Höhlung als Wachstube
für die Ortspolizei von Gifhorn eingerichtet ist.

von Neuenstadt am Cochen in Württemberg
schon in einer Chronik von 1226 erwähnt wor¬
den. Das bekannteste Beispiel von solchen
historischenBäumen ist aber der „tausendjäh¬
rige Rosenstock" am Hildesheimer Dom. Ihn

zu erhalten, hat freilich viel Mühe gekostet,
immer wieder mutzten frische Triebe auf den
alten Stamm aufgepfropft werden, so datz der
Rosenstock noch bis heute immer wieder blüht.

GrgrmtUscher Raffeeschmuggel entdeckt.
(Hamburger Bericht .) Durch die Ar.

beit öer Kriminal - und Zollbehörden, in erster
Linie der Zollfahndungsstelle in Hamburg, ist
es jetzt gelungen, einem riesigen Kafseeschmug-
gel auf die Spur zu kommen, bei dem nach den
bisherigen Ergebnissen etwa 85 000. nach einer
anderen Version sogar fast 100 WO Kilogramm
Kaffee unverzollt aus dem Hamburger Frei¬
hafen geschmuggeltund in Verkehr gebracht
wurden. Acht Personen wurden im Zusammen¬
hang mit dieser Affäre verhaftet.

Die Schmuggeleien wurden von der ver¬
hafteten Bande in außerordentlich raffinierter
Weise durchgeführt. Sie bedienten sich hierzu
dreier Arten von Transportmitteln : eines Last¬
autos, eines Möbelwagens und eines großen
Motorkahns. In allen diesen Fahrzeugen
waren geheime Kammern eingebaut, die es den
Schmugglern ermöglichten, den Kaffee aus der
Freihafenzone in das Stadtinnere zu bringen.

Bei dem Lastauto war der geheimeBehälter
geschickt unter dem Führersitz angebracht. Der
acht Meter lange Möbelwagen hatte an der
Vorderseite ein Doppelschott eingebaut, das mit
Sackleinwandso verpolstert war, datz man nichts
Verdächtiges erkennen konnte. Hier konnte

man bequem vierzig Sack Kaffee unterbringen.
Der 145 Tonnen große Motorkahn war an¬
scheinendvon vornherein für Schmuggelzwecke
gebaut worden. Zwischen den beiden Lager¬
räumen wurde durch doppelte Schotten ein
großer Hohlraum geschaffen, in dem man
sechzig Sack Kaffee verstauen konnte. Auf diese
Weise sind seit dem Oktober 1931 13M bis 1500
Sack Santos -Kaffee über die Zollgrenze ge.
schmuggeltworden. Der hinterzogene Betrag
beläuft sich auf schätzungsweise 130 000 bis
150 000 Mark. Die geschmuggelte Kaffeeladung
wurde von den Händlern auf eigene Faust auf
den Markt gebracht: sie fanden für den billigen
Kaffee mit Leichtigkeiteinen großen Abnehmer¬
kreis.

Die Regelmäßigkeit, mit der die Schmugg¬
lerfahrzeuge über die Zollgrenze fuhren, wurde
schließlich ihren Eigentümern zum Verhängnis.
Die fahrenden und schwimmenden Geheim,
kümmern sind von der Zollfahnd-ungsstelle be¬
schlagnahmt worden. Den Verhafteten blüht
neben einer hohen Gefängnisstrafe auch eine
Geldstrafe, die wahrscheinlichin die Millionen
gehen dürfte.

1Z pollAeidevmte suspendiert.
Die „Dritte -Erad-Asfäre" greift um sich. — Unerhörte Beschuldigungen.

Neuyorker Meldung.
Der neueste Skandal um die Methoden des

„Dritten Grades" — der Tod des Gefangenen
Hyman Stark — hat in den gesamten Ver¬
einigten Staaten einen Sturm der Entrüstung
ausgelöst. Sämtliche Zeitungen beschäftigen sich
mit spaltenlangen Auseinandersetzungen mit
dem sensationellen Fall , und die verschiedensten
Organisationen wenden sich mit einem Appell
an die verantwortlichen Stellen und verlangen
die Abstellung der beispiellosen Mißstände.
Gleichzeitig werden allenthalben die allerschwer¬
sten Beschuldigungengegen die Polizei erhoben.
Ueberall melden sich Zeugen, die von Polizei¬
organen ebenfalls in der grausamsten Weise
behandelt worden sind.

Die Untersuchungüber den Tod des Unter¬
suchungsgefangenenStark hat inzwischen, nach
der Aeußerung des untersuchendenRichters, er¬
geben, daß Stark tatsächlichvon Polizisten and
Detektiven zu Tode geprügelt worden ist. Der
Untersuchungsrichtererklärte auch, daß er die
Schuldigenkennt. Dreizehn Beamte der Polizei
sind inzwischen von ihrem Dienst suspendiert
worden, da sie in dem dringenden Verdacht
stehen, den Tos Starts verschuldet zu haben.

Die Autorität der staatlichen Polizei hat
durch den neuen Skandal einen schweren Schlag
erlitten, von dem sie sich, nach der Ansicht der
führenden Zeitungen, nur dann wieder wird
erholen können, wenn nun endgültig mit den
mittelalterlichen Methoden, die schon so viele
Opfer gefordert hätten. Schluß gemacht werde.

Kapitän KtaüebM ans der Löwenjagd
Von 6 . kotkman. (Nachdruck verboren.1

49. „Geht nun alle ruhig nach Hause," fuhr
der Kapitän fort, als die Grube fertig war.
„Ich werde mit den Löwen schon fertig wer¬
den!" Dann setzte er sich mit seinem Gewehr
oben in den Baum. In der Tat kamen bald
die Löwen zum Vorschein, aber der Elefant
war auch wieder dabei. „Nein, lieber Freund,
dich muß ich nicht haben!" brummte er und
schoß lustig auf den Elefanten los.

50. Es wollte aber wieder nicht recht gelin¬
gen. und als er schließlich alle seine Kugeln
verpafft hatte, hatte er noch immer nichts gtz-
troffen. „So," dachte der Elefant, als das
Schießen aufgehört hatte, „jetzt bin ich an der
Reihe!" Er rannte auf den Baum zu und stieß
mit solcher Kraft dagegen, daß der Kapitän aus
dem Baum und in seine eigene Fallgrube fiel.

S1. Betäubt durch den Stoß blieb der Kapi.
tän eine halbe Stunde unbeweglichliegen. Als
er wieder zu sich kam, wollte er hinaus, aber
. . . ach. du lieber Himmel! Da saß, rings um
den Erubenrand, ein ganzer Kreis von drohen¬
den Löwen und wartete auf ihn! Rutsch, war
er wieder nach unten. Aber, wie lange er auch
wartete das Gesindel wollte nicht gehen.

52. Fünf Tage gingen vorbei und noch
immer hielten die Löwen Wache. Weder die
Eingeborenen, noch die zwei Jungen wagten es,
an die Grube zu kommen. Und währenddem
bekam der arme Klackebusch drunten kein Körn¬
chen zu efsen, so daß er sehr mager wurde und
feinen Leibriemen immer fester anzieh en mutzte.

53. Das einzige, was er hatte, war ein biß¬
chen Wasser, das in seiner Feldflasche übrig ge¬
blieben war. Er nahm es in kleinen Schlück¬
chen zu sich, ohne Kleckern, aber am sechsten Tag
war die Flasche rein leer. Ein tiefer Seufzer
klang zwischen seinen armen, vertrockneten
Lippen. „Ach," murmelte er, „mein ganzes
Leben gäb' ich für einen Tropfen Wasser!"

54. Ticketicketack! Kaum hatte er's gesagt,
als plötzlich so ein unverfälschter tropischer
Schlagregen losbrach. In langen, dicken Bind/
faden prasselte es in die Grube hinein, so daß
der arme Kapitän bald bis zu den Knien im
Wasser stand- .Man fällt hier non einem
Extrem ins andere!" seufzte er, „jetzt werde
ich die ganze Grube leertrinken müssen, damit
ich nicht ersaufe!"
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Liebe Marthe!
Als ich Deinen letzten Brief erhielt, liebe

Schwester, mußte ich wieder an unsere Kind¬
heit denken. Wenn wir uns damals Gedanken
machten über unser späteres Leben, dann
sagtest Du stets: „Ich will auf dem Lande
bleiben, dann kann es mir niemals schlecht
gehen, denn der Acker bleibt!" — Ich mußte
daran denken, wie gut es das Schicksal später
scheinbar mit uns meinte. Du bliebst auf dem
Lande als Frau auf einem Bauernhof, und ich
ging in die Stadt , wie ich es immer gewünscht
hatte. Im August werden es zwei Jahre,
seit mein Mann arbeitslos wurde. Glaube
mir, ich habe oft an Dich und Deine Worte
gedacht, „der Acker bleibt". Auch heute muh
ich wieder daran denken, wo Du schreibst,
daß Du nicht weißt, wie alles weiter werden
soll auf Eurem Hof. Ihr arbeitet beide bis
spät in die Nacht. Ihr spart an Kleidern und
kennt keine Erholung, und dennoch geht es
Euch schlechter als je, weil die Preise für alles
was Ihr verkauft, so niedrig sind.

Liebe Schwester, hier hielt ich im Lesen
knne. Es muß doch eine Verbindung bestehen
zwischen Eurer und unserer Not. Es ist lange
her, seit ich zum letztenmal für meine Kinder
Butter kaufen konnte. Und ebenso steht es mit
Eiern, Obst und frischem Gemüse. Und so
geht es nicht uns allein, sondern sechs Mil¬
lionen Menschenmit ihren Familien. Ist es
also ein Wunder, daß Eure Erzeugnisse so
schlecht im Preise stehen, wenn Millionen
Menschen kein Geld haben, um das zu
Lausen, was Ihr mit großer Mühe und unter
Entbehrungen herstellt? Unser Schicksal ist
Euer Schicksal. Solange wir Arbeiter in der
Stadt so elend leben müssen wie bisher» gibt
es auch für Euch keine Besserung. — Du
schreibst, liebe Schwester, daß Du keinen Aus¬
weg weißt, aber Du hoffst auf Hitler und Du
glaubst, daß er Helsen wird. Am 31. Juli
wird ein neuer Reichstag gewählt, dann fällt
die Entscheidung. Ihr wollt mit Euren Stim¬
men dazu beitragen, daß Hitler siegt. Adolf
Hitler ist kein Freund der Arbeiter und er
wird nicht dafür sorgen, daß sie mehr Lohn
für Nahrungsmittel ausgeben können. Er ist
der Freund der Jndustrieherren und Groß¬
grundbesitzer, die im rücksichtslosenLohn¬
abbau das einzige Rettungsmittel sehen. In
seinen Zeitungen hat er die neue Reichs¬
regierung, der kein Arbeiter und kein Bauer
angehört, aus das wärmste begrüßt. Daß die
ostelbischen Landjunker nicht an die Bauern
denken, haben sie bei der Osthilfeverteilung
am deutlichsten gezeigt. Wenn Ihr also Hitler
wählt, dann schadet Ihr Euch selbst. Wollt
Ihr das nicht, dann müßt Ihr eine Partei
wählen, die wirklich für eine wirtschaftliche
Besserstellung der Arbeiter sorgt, denn das ist
gleichzeitig die wirksamste Hilfe für das
deutsche Bauerntum . Diese Arbeiterpartei,
die als einzige die Kraft hat, Hitler mit all
seinem reaktionären Anhängsel zu über¬
winden, ist die Sozialdemokratische Partei
Deutschlands. Darum überlegt es Euch noch
einmal gründlich und wählt richtig«

Wir alle grüßen Euch herzlichst
Deine Berta«

Lin „^ ürclixer" kreclier öer
Ansknecklsckatt
disun prorsnt linssn für rüclcrton6igs
kactitruklungsn

Das „Hildesheimer Bolksblatt" berichtet in
Nummer 108 vom 10. Mai 1932 über einen
Fall , der unserer Meinung nach außer¬
ordentlich typisch für die Doppelzüngigkeit
jener nationalistischenAgitatoren ist, die nicht
laut genug von Zinsknechtschaft, Profitgier
und anderem reden können.

Nach dem in dem Bericht Gefügten führt
kn Kreislandbund Winsen in Hannover der
Hofbesitzer Rudolf Müller das große Wort.
Jener Müller ist nicht nur Mitglied des Kreis¬
ausschusses, des Vorstandes des Landbundes
und der Landwirtschaftskammer. Er hat in
der letzten Jahresversammlung des Kreisland¬
bundes Winsen auch in starkem Maße mitge¬
holfen, eine Entschließungdurchzudrücken, nach
der sich die Herren Landbündler des Kreises
Winsen verpflichten, bei Zwangsversteige¬
rungen keine Gebote abzugebenund jeden, der
diese Verpflichtungdurchbricht, zu ächten.

Dem Hofbesitzer Müller gegenüber hat ein
Pächter Verpflichtungen, der durch lange Ar-

Oer 5ieäler uriä sein 8okn
Von?r.V. Segedreckt -Lnklsm

Der Siedler ging still mit dem Sohn durchs
Die Blicke gerichtet ins Weite. IFeL,
„O, Vater, das Schönstehier aus der West
Ist doch unser Hof dort zur Seite !"

Da legt chm der Vater die Hand aufs Haar:
„So ist es nicht immer gewesen;
Ich will dir erzählen, was vordem war,
Wie ich es erlebt und gelesen!

Einst kam aus dem Westen ein Dauernheer,
Es folgte dem Kreuz und dem Schwerte,
Es brachte den eisernenPflug mit her
Und suchte jungfräulicheErde.

Der Wende wich grollend vor dieser Schar!
Der Deutsche schuf Dörfer und Städte«
Wo einstens nur Unland und Urwald war
Dein Urahn jetzt pflügte und säte.

Bald wohnte ein blühender Bauernstand
Im Osten in fruchtbaren Gauen.
Reich, glücklich und frei war das ganze Land
Wie nirgends ein andres zu schauer^

Da schwellte dem Junker der freche Mut;
Er schnürte dem Bauern die Kehle:
„Du bist jetzt mein eigen mit Leib und Blut,
Und ich bin dein Herr und befehle!"

beitslosigkeit in schwere Notlage gekommen ist.
Was tat Müller? Er erinnerte sich nicht etwa
des Beschlusses des Landbundes Winsen und
drückte ein Auge zu, sondern verflieg sich zu
krassester Rücksichtslosigkeit. Die Rücksichts¬
losigkeit bestand darin, daß er dem Pächter
nicht nUr sein Pachtland im Umfang von
IVs Morgen fristlos kündigte, sondern auch
eine Klage aus Zahlung von 126 M . an¬
hängig machte. Außerdem forderte er 9 Pro¬
zent Zinsen für die rückständigen Pachtzahlun¬
gen sowie 5 Mk. Gebühren für die Zurück-
lsgung des 3 Kilometer langen Weges von
seiner Wohnung zum Rechtsbeistand. Das
Klageverfahren führte zu einer allerdings
fruchtlosen Pfändung. Das genügte dem Ver¬
pächter nicht. Er ließ dem Pächter durch
seinen Rechtsvertreter den Offenbarungseid
abnehmen, nachdem er vorher Haftbefehl
gegen ihn beantragt hatte.

Und trotz derartiger Vorkommnissegibt es
noch Millionen von Menschen, die den Leuten
vom Schlage eines HofbesitzersMüller zu¬
jubeln und in ihnen die Retter Deutschlands
sehen. Die Verzweiflung könnte einem an¬
gesichts eines derartig großen Maßes von
Dummheit packen.

Wohl kämpfte dein Ahn gegen Macht und
Der Junker warf roh ihn zu Boden, sHohn,
Er zwang ihn zu Diensten und schwerer Fron,
Für ihn mußt er pflügen und roden.

Und immer noch mehr wuchs des Junkers
Wut:

„Ich dulde hier nicht mehr den Kleinen!"
Er jagte den Bauer« von seinem Gut
Und „legte" den Hof zu dem seinen.

So wuchsen die Güter im Land empor,
So stahl man dem Bauern die Rechte!
Die einstens besiegten hier Wald und Moor,
Sie wurden leibeigene Knechte!

Die Arbeit war hart und nur schnöd der Lohn»
Und schwer trug das Volk seine Ketten
Jahrhundertelang unter bitterer Fron.
Wer sollt es bestem und erretten?

Da scholl durch die Lande ein Freiheitsruf:
„Gebt Land uns zum Siedeln und Bauen !"
Und das, was das Volk jetzt alleinsich  schuf,
Dort kannst du es sehen und schauen!

Ein Siedler wurd' ich aus gleicher Scholl',
Um die einst di« Ahnen gestritten.
Doch nimmer mein Sohn und mein Erbe soll
Erdulden, was jene gelitten!"

Und sinnend reicht ernst er die Harts Hand
Dem Sohn und dem künftigenErben:
„Halt fest deine Freiheit, halt fest dein Land!
Dann kann dich kein Schicksal verderben!"

Inaris kür Kodes Einkommen
Ois dlotionolrorialistsn stimmen gsgsn
clis ksstsusrung groLsr Einkommen

Der Hauptausschuß des Preußischen Land¬
tages hat einen komunistischenAntrag an¬
genommen, wonach das Staatsministerium
ersucht wird, alle Einkommen, soweit sie
12 000 Mk. übersteigen, restlos wegzusteuern
und den Steuerertrag zur Unterstützungaller
Unterstützungsempfänger und für Arbeits¬
beschaffungzu verwenden. Der Antrag ist
nach dem Muster eines kürzlich im Stutt¬
garter Gemeinderat angenommenen Nazi¬
antrages gebildet und eingereicht worden.

Für den Antrag stimmten außer den Kom¬
munisten die Sozialdemokraten. Gegen ihn
die Deutschnationalen. Neben dem Zentrum
enthielten sich auch die Nationalsozialisten
der Stimme.

Im Lande wird das Maul aufgerissen. Da
haben sie die große Fresse: Fort mit den
hohen Einkommen! Im Landtag aber ent¬
halten sie sich der Stimme. Sie werden doch
ihrem Hitler nicht ein paar 100 000 Mk. im
Jahre wegsteuern!

„Oer rrröWMäbesM mW
bleiben"
kin Osstänclniŝ clolk fsitlsrs

Daß die Bauernfreundlichkeit, dis die NäA
Partei zur Schau trägt, eitel Lug und Trug M
zeigt uns ein Rundschreiben, daß der Fürst
Eulenburg aus Liebenberg  asts
Grund einer Unterredung versandt hat, die
er mit Adolf Hitler über die Stellung des
Nationalsozialismus zum Großgrundbesitz
hatte. Fürst Eulenburg berichtet:

,,2ch denke nicht daran, den ererbten oder
sonstwie rechtmäßig erworbenen Grundbesitz,
soweit er im Dienste der AllgemeinheitArbeit
leistet und produziert, zu zerstören. Ich habe
auch nicht die Absicht, in breitem Umfange auf
deutschem Boden zu siedeln, weil die zur Ver¬
fügung stehendeFläche für ein 60-Mllionen-
Volk hierfür zu beschränkt ist. Es würde da¬
bei nur eine Besihverfchiebnng herauskommen,
die der Allgemeinheit keinen wesentlichen
Ruhen, . . . brächte."

Das ist eine formgerechteVerbeugungAdolf
Hitlers vor dem Großgrundbesitz. Wir haben
es bei der Erklärung Adolf Hitlers dem Grafen
Eulsnburg gegenüber mit einer glatten Ver¬
neinung der innerdeutschenSiedlung zu tun,
Die Verneinung der innerdeutschenSiedlung
erfolgt trotz der Tatsache, daß es unter Punkt 1?
des Programms der Nazipartei wörtlich heißt»
„Wir fordern eine unseren normalen Bedürf¬
nissen angepaßte Bodenreform, Schaffung
eines Gesetzes zur unentgeltlichenEnteignung
von Boden für gemeinnützige Zwecke, Ab¬
schaffung des Bodenzinses und Verhinderung
jeder Bodenspekulation.

Verwunderlich ist die Liebedienerei Adolf
Hitlers vor dem Großgrundbesitznicht. Es ist
die Folge der erheblichenZuwendungen, dis
ihm und seiner Bewegung von jener Seite ge¬
macht wurden und bestimmt noch gemacht
werden.

Korruption im kanähunä
uaä >lL2iia§er

Die Landbündler und Nazis behaupten von
sich, entschiedeneGegner der Korruption zu
sein. Dabei ist Tatsache, daß gerade in ihren
Reihen die Korruption am ausgeprägtesten
ist. Beweis dafür ist Pommern.

Bor der großen Strafkammer in Stettin
begann am 7. Dezember 1931 ein Prozeß
gegen die Direktoren und Angestelltender von
den Nazis und Landbündlern völlig beherrsch¬
ten Pommerfchen landwirtschaftlichenHaupt¬
genossenschaft wegen Vergehens gegen die Ge¬
treideeinfuhrschein-Verordnung. Unter den
Angeklagten befanden sich die beiden Direk¬
toren Haß und Ha ge mann,  sowie der
Prokurist der Stettiner Dampfmühle A.-G.
Schneider.  Im ganzen hatten sich acht An¬
geklagte zu verantworten.

Den Angeklagtenwurde zur Last gelegt, sich
forigesehk und nicht berechtigt Steuervorteile
dadurch verschafft zu haben, daß sie sich Ein¬
fuhrscheine verschafften, auf die sie keinen An¬
spruch hatten, da die ausgeführken Erzeugnisse
eine größere Sammluugsquole halten, als
vorgeschrieben.

Die beiden Hauptangeklagten Haß und Ha¬
gemann bekundeten auf Befragen, daß sie
jeder ein Einkommen von S5 000 bis 65 000
Mark hatten. Ferner kam zur Sprache, daß
in der Stettiner Dampfmühle doppelte Bücher
geführt wurden, die einen für die Zollbehörde,
die anderen für die Hauptverwaltung.

Nach einem Rundschreiben, das der Landes¬
vorsitzende der Deutschnationalen Volkspartei
in Pommern, von Zitzewitz,  verschickt
hat, ist mit der Pommerfchen Spiritus -Ver¬
waltungs-Gesellschaft vereinbart worden, daß
sie für das Jahr 1932 zu Lasten derjenigen
Mitglieder der DeutschnationalenBolkspartei,
mit denen sie zusammenarbeitet, eine ein¬
malige Ueberweisungan den Landesverband
der Partei vornimmt. Das Geld soll dadurch
wieder hereingebrachtwerden, daß die Partei¬
mitglieder für je 100 zu liefernde Liter
Spiritus 10 Pf . Sonderbeitrag an die Spiri-
tus-Verwertungs-Gesellschaft zahlen.

In der MolkereigenossenschaftGollnow
ist durch eine von der Generalversammlungge¬
wählte Kommission festgestellt worden, daß
mit den Genossenschaftsgelderninsofern Miß¬
brauch getrieben wurde, daß Zahlungen als
laufende Zuwendungen an die Deutschnatio¬
nale Volkspartei, an die Nazipartei und an
den Landbund, dazu noch ohne Genehmigung
des Anfsichtsrates, geleistet wurden.

kür äie kreikeil ües wakren
OsAsn üre klaLibarons! Wäü !t Leiste
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VIkMEk pkWATM

ÄÄerlte üsMIniilgge
in der heutigen 2sit ist der

kriserb irvi>Sriimlberitr
Wir baden LI« - « « <>Lwvik«o»1Uen-
IlNnsvr, l»v8«rI»Äil8-« . Li«8l»Ln8ei7
in der Ltadt und Omgegsnd 211 ver
staulen -luskünkts nuverbindiiek in
unseren Lüros.

Lnirt Vietjen . Kukttonsto»
(lud.: tl. 't'obias ), LöisenstraLs 101

kkilk . iSiNms . auktionsto»
Wilhelmshavener 8traös 17

FI» r » ovi » d »« 8« Vstoelie 8ii »Zt
in unser « » » Lrkri8 « I»u » K8ru « » »
<!- deknnnte Nu » »b « rZvr 1 «» vr
Herr Lurl Kerlrus.

„cpags"

IMAr UzMM -MM
Verwaltungsstelle Wilhelmshaven - Rüstringen.

Am Mittwoch , dem 27 . Juli , abends 8 Uhr,
findet eine wichtige

MWdeiMianlUlllW
im Gewerkschaftshausestatt Das Erscheinender
Prioatkollegen ist restlos erforderlich.

ZahlreicheBeteiligung erwartet
Die Ortsverwaltung.

FL . Die Kontrolle der erwerbslosen Kollegen
findet um 7.45 Uhr statt.

DWsss ^M  L »k»jir6 ,u « srkaIIe
«SsLvLMsSruDg»

^ fWW Leks stlübienweg u. Oamwstr.
MDWM « LnvNwsre « «Iler 4strt.

v- Leitung «» , Lvltsvlirlltv » u.
sUuLtlleUe llaUIe - LellnuZe « krei ll «« 8
«I»« e Sestellgelck . l- » I I. KVSXL

Aektung!

ÄNliks-LlIgM
Ourost Aünsti^su Linst auk
lioksru wir Ihnen
besonders
Zuts

SlSl-XSslkI
sbwnsebbnrs init Oolcisestsn

niesttnstwasestbaro , ^ute (junt.

KN . 1.0V
KN . 1.40
KU . 0.80

VoMs - LuÄiksnÄSung

8W.KSliöSMÜ lÜÜkllllgkSll.IS flkl.124Ü)
Geöffnet Mittwochs bis Sonnabends Wannen-
bad 4» Sämtl . Medizin. Bäder u. Massagen
a.s. alleKassenmirgl.) Preisoerzeichn a. Wunsch.

OL « vsstsri
Linnen- Uarm , Llutreiuignngs- un<!

/tbkübrnuttelsind:
Hl « rtelliiver '8 Kräuter und

HVorteldaer 's killen
2u Kaden in äen Apotheken

«erksisn
zu vermieten,

Wilhelmshav. Str . 57.

2r. Wohng. zu verm
Stadtpk„Holsteinstr 19.
Das. a. gut erh Fahrrad
m. neuer Bereis, z. verk.

4rijW.P.-MnlW
zu mieten gef Off. u
V 9528 a. d Exp. d Bl.

Sehr gute
Simr-NliUMine
zu verkaufen. Zu erfr.

Schillerst! 6, Part. l.
Ktnder-Bettstelle

mit Matratze sür 5 Mk.
zu verkaufen.

Bremer Str . 22, Hth.
Hermelin-Häsinf.3,50 vL
u. 4 Man. alte Hermelin
Stck. 1,50-Ez. verkaufen

Thale, Schaardeich39
Kleiderschrank, weiß,

2türig und zerlegbar,
zu verkaufen.

Grenzstr. 81. Part. l.
Ijähr. Hühner sür eine
jg. mrlchgebende Ziege z.
tauschen gesucht. Off u
V 9527 a. d. Exp. d. Bl.

pWsSei
billig zu verkaufen.
Schillerstr. 3, II (Mitte ).

Neues Chaiselongue,
verstellbar, für 30 Mk.
zu verkaufen.

Grenzstr. 33, Hosgeb.

Tausche3- o.4r. abgeschl.
Wohng. geg. gl in oder
außerh. der Stadt od. a.
q. Werstwohng. Off. u.
V. 9552 a. d. Exp. d. Bl.

Zuverl. jg. Frau iür ^
Taqf . a Häusl. Arb. gef.
Wilhelmshav Str . 6, I.

SM 2r.MWllü
an jg. Ehepaar z. Perm.
Wo, sagt die Exp, d Bl.

^ W8

r« VUlfelmsttaoen I
die sich empfehlen I

und in denen das „Volksblatt" ausliegt:
Ahlers, Bahnhofs -Restaurant W'haven
Bah, „Bahnhosshotel ". Prinz-Heinrich-Str .L
Bentrup, „Jadebusen " Roonstraße33
Bode, „Bierhaus Börse" Prinz-Heinr.-Str .5
Bolten, A„ „AltdeutscheSpsisestube"

Bismarckstraße 111
Böhm, „Mühlengarten ". Bismarckstraße137
Brinkmann, Börfenftraße 44
Burbach, Oskar, Restaurant „Anker".

Bismarckstraße 132
Bürger, Fritz, Restaurant „Central",

Bismarckstraße 15
Carsten, Bierhalle „Alter Fritz"
Carstens. Stehbierhalle „Wilhelmshavener

Hos", Bismarckstraße
Claaßen, „Elsässer Hos"
Conrads, „Homfelds Restaurant"

Bismarckstraße S3
» Deharde, „Wilhelmshavener Strandhalle ".

Ebeling, „Schlachthoi-Restaurant"
Ehrhardt, Bierhalle „Heines Hotel"
Finke, Stolzes Restaurant. Wilhelmstr.
Fischer, „Stadtschänke", Marttstraße
Flocke, Bierhalle. Marktstraße19
Gersen. Fritz, „Strandlust"
Hcndebült, „Friesenhos"
Jakobi, Nordseestraße
Jantzen. „Wilhelmshavener Hof",

Bismarckstraße 4b
Jantzen, „Berliner Hol". Manteuffelstraße
Keller, „WilhelmshavenerGelellschaftshaus' D

Bismarckstraße87
Klitz. Wirtschaft „Zum kühlen Grunde"
Krimmling, Königstraße 7
Köster, „Werstspeisehaus" Gökerstraße10
Leithold, „Niemehers Restaurant"

Oldenburger Straße l2
Lenkewitz, Bierhalle l „Bahnhosshotel")
Meyer, Alter Deichsweg 16
Metzenthin, Neue Straße 11
Meyer, Bismarckstraße 115
Meyer, Bismarckstraße 132
Placke, Restaurant „Fürst Bismarck",

Knorrstraße 13
Pottbacker, Stehbierhalle („Wilhelmshav

Gesellschaftsbaus"). Bismarckstr. 87
Rath, Flensburger Straße 38
Redlich, O„ Restaur „Redlichs Bierstuben"

Ecke Peter - und Gökerstraße
Renken, „Parkhaus"
Restaurant Roland, Neue Straße
Restaurant „Mittelpunkt", Marktstraße
Sach, Paul . Bavaria -Stube. Roonstr 24
Seemeyer „Friesenkrug" Hindenburgstr. 43
Schorsch Röhling . Nordseestraße
Schröder, „Rathauskeller". Roonstraße57
Stöhr, Stehbierhalle (Brinkmann).

Börsenstraße 44
Wicht, Neue StraßeWicht, Neue Straße

Jg Mädch.. 3l I , sucht
Stetig , a. Haushälterin
i Haushalt m Kindern.
Nach Vereinbrg. Off. u.
V. 9546 a. d. Exp. d. Bl.

Am Sonnabendmg . zw.
VglO 10 w. bei Schuhh.
Tack1 D.-Rad 0. Freil.
geg. eins m. Freil vert.
Abzugeb. b. Marksfeld,
Werstkaserne, Z. 109.

^Verloren
Verl. 1 seid, fliederfarb.
Schaal a. d. Wege von
Altenh. Lindenhos nach
Schw. Weg b. Kirchhof
Altheppens. Bitte abg
b. Verw d. Lindenhoses.

Freie TmerzW
NeuenMek.

Sonnabend , d. 30. Juli,
abends 8 Uhr:

SOWrs-EkliMl-
BerlamnilW
im Vereinslokal.

Erscheinen ist Pflicht.
Der Vorstand,

MaftaoSE
ist doch das SVdtK!

Empfehle mich zur
Anfertigung und Lie¬
ferung von

Herren - und
Damen - Maßkleidung
bei billigster Preisbe¬
rechnung.

K . Xe « « »» « « ,
_ Augustenstr  1

Lecisf
billig und gut bei

K . NeveUng
W 'havener Str . 33

gegenüber ö. neuen Post

ruA und nuebt ookes L ülöveHnx
^ « 1« - 14V0 . Bismarckstr 64.

kslirt Inüsn l.okslsnstn,v/o Ikrgsm
gsssksn ss >6 unct clis susr cis8

VOlLLSolstt
unlsi -siutrsn . Sssolilsi osnsr ' clsn
Ingsi 'LtsnIsii cis8 Volksdlattss . Msf
tcsin Inssrat In sufsr 2situng ksl,
dskunöst üsmli c!sutl !ok,cla61tim sn
suk"sm Sssuvks nlotits gslsgsn Ist.

W NotgemMW öer FaüeWle. W
Gedenke der Erwerbslosen!
Gedenke der Mittellosen!
Gedenke der Hungrigen:
Gib sür ein warmes Mittagessen

weit unter studsuprsis

lidSk Sl> ÜllMl LlllMüM

krekmeve » L Nm « ir
Ulinoi »»»». Id . Lüls Süio « lCt».

Kkvttfislsl sissere Zilserkiiteil!
SelWWler L "" 8 .LÄLD

am Vesten bei
L. LiMWlin WschelmsWoener 5tl.5?

Größte Auswahl , niedrigste Preise.

krsssrw
4 p/unck Lauerstirsakie»
— entsteint gewogen —
»ebr gut rerckrücsten, mit
4 p/unck 7ucster unter
Kübren rum Loctien brin¬
gen und kt) Akinutenbrau
send durebicoc/ien .ikierau/
eine iVormai/kasckieOpestta
„/lässig " ru 86 k>/g . bin
sinrübren u. so/ort in 6lä-
ser / üiien. LenauesteLocb-
anweisung mit klerepten
liegt / eder Llascbe bei
Vorsicht beim Opestta-blin
kau/ / iVicbt ru verwecb
sein mit äbniicb lauten¬
den Leiiermittein . Opekta
ist nur ecüt  mit dem damp¬
fenden ktl-ö/inuten -T'op/.

/tclitung ! UunMuntll SIs Korso ödst ctts Ssnctsr cts»
ktorctctsutsckso kuncUunt -s jsctsn vonnsrstsgvOimlUsg
von Ill.Zll bis 10.45 UM ctsn sokr tnts -sssontsn IskivoUwg

clv
do-Vüo» S

vpskicL

16 ^ lnuisn rur ois lOftscnflriricns l̂ sustrsu
Opskts -Kücks . — ksrspiaui 'ckgsbS!
sroeksn-0psIrrs is1Opsk(l3lnpu>VSrfOfmvon glslek koksr
QusMsl «/is Opslcis tlüsslg . ksuls ! ru 2Z plg . tUr siws
2 plcl. kvlsrmslscis , uncl Ksitons ru 45 pig . tür 4 picl.
IvIsi'MSlscjS . Ssnsus ksrspis Usgsn jscksr psclcung bsl.
-SssMgos Kockduck mit vdsr 100 suslükrllcksn Ks-
rsplsn tür kvIsrmslsciSN, Ssisss . 7ortsnüdS''güs8S, ki»
unct8üÖspsiSEN ln clsn Ssscksttsn srlislllkcti oäs » gSgsn
Vorslnssnclung von 20 plg . In vristmsrlcSN von ctsrOpkKI^-S ^Sei.I. Zctt ^ k'I Kvl. r4. klL« !. ^61
vpdkl» ki »llon Vrogorlvn unckLodonsmIttolaorekW

sus osr

Lirefne ^ eont ^
ist« » Sv . d t̂ili , 20 Dlitv , I» de » Oe » trnlIir »IIe»

Letrtek Äppeti
vor der VVr»I»I — Iketlereiut wird » « vl » IieKniintA ^Lelieik

Xonreft mit nack-oisenctem ^ anr
^uskülireuds : keielisbauusr -kupeUs u. duds -Volstsekvk
HustostsubsitruA kür das Lonr.srt uur 0.30 ksiolismsrlk,
Lrwsrdsloss und duFvud ^ruppEu 0.10 ksieiisiuLitz
UitZIisdsr der „Lisoruou Lrout " srselisiut in Uusseill

Oie Luiupklsituu § ksiestsbuuusrstupslls duds -Volstsoliok

7K5Ŝ kotowbettea
ksrtigt Luerstuunt , gewissen stakt und sestusllstsus

v » 8 iül » re » de 8 pe 2 i » il » » »» 8.

ILL MN! Lin Äaokenkea
HumoristischeBortröge.
Witze, Schwänke. Anek¬
doten und Schnurren
zur Unterhaltung und

Erheiterung.
Preis jedes Bändchens

0.30 RM.

Lustiges auS dem Ge¬
richtssaal

Serenissimus spricht
Münchhausen tn der

Westentasche
„Hamster"
Bluff
Drucksehlerteuselchen
Zündkerzendes Humors
Mal was andres
Kinderhumor
Dalles — Humor der

Geldbeutelschwindsucht
Der sidele Amtsschimmel
Küchenhumor
Der lustige Zitaterich
Kaunerhumor
Das lustige Knobeln
Wirtshaushumor
Witzboldin der Westen¬

tasche
O heilige Justitia
K'spaßi
Marterln und orig-nelle

Haus- und Grab¬
inschriften

Humoristischer Frage¬
kasten

. . der ist glänzend
Kinder, hört mal alle zu
Jägerlatein
BIttzbilder aus der guten

alten Zeit
Studentenhumor
Von Junggesellen sür

Junggesellen
Ter lustige Seebär
Mikvschwitze in der

Westentasche
Schuthumor
Stammtisch>Ulk
Lachender Kindermund
Lustige Zugvögel
Ter sidele Bauer

Erhältlich tn der
Volksbuchhandlung

W'haven. Marktstr 4!
Teleion 2153.

vom lUordsssdscl

WiUisImsksvSN - küstringsn
mul! ssäsr Lssuober der dnässtädts mit
in dis Heimat nehmen, daher stanken 8ie

Ltocknägel
mit den ämsiekten

srUstringsr kststsus
krisssnsostwimmkksn
Ksissr -V/ilstsIm SrUests
Wilstelmsstsvsnsk üsfsndlld

für « us / e 7rM . 015
in der

Voiksbuekk » n 6 !unA
VViII»« In»8l»:rv e » . idsrlctslr . 48

L/7/r/ "LE

IrMMmcklMe«iielern Lluii MgLEs.
v «« i»8« gu «8.

bür dis Lahlreieben Lsweiss inniger
Peilnabms beim tlinsotieiden unserer
heben Lntsekiaksnen sowie kür dis herr¬
lichen Worts des kastors kambsrger
a,u Krads sagen wir unseren Herrlichen
Dank.

Im Famen aller Angehörigen
stN,ent !8ti »we und lllnsu

Lrnalis, ged. tUeiüsr.
Ldo Wismsten 8tr. 12.

va « k8S8 « «Z.
Llten denen, wetebs uns beim Hin

scheiden unseres lieben Verstorbenen
llsvveise herrlicher Peilnakms gaben, den
>ekütrenbriidern kür bewiesene kkamsrad-
sckaltstreus und dem Herrn bastor Wilstens
lür liebevolle Worts unseren besten vanst

Ln»« Idarle SexnV
nebst /zugehörigen


	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

